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führen. Weder England, noch Frankreich, noch 


Italien haben je daran gedacht, das von deutſch⸗ 5 
0 : a löſchen des Ausnahmegeſetzes hereinfinden müſſen 
— . LEEREN 


land gegebene Beifpiel nachzuahmen, ſelbſt Defter- 
reich hat davon Abſtand genommen. Niemand 
wird behaupten wollen, daß in dieſen Ländern 
die ſocialdemokratiſche Partei in den letzten Jah- 
ren einen größeren Aufſchwung genommen hätte, 
als im deutſchen Reiche, wo man fie nicht anders 
zu bekämpfen wußte, als dadurch, daß man 


ſocialdemokratiſche Vereine und Verſammlungen 
verbot, Zeitungen und Schriften unterdrückte, 


Mitglieder der Partei aus ihren Wohnorten aus- 
wies, kurz, den Socialdemokraten einen erheb- 
lichen Theil der Rechte, welche jedem Bürger zu⸗ 
ſtehen, entzog. Jürſt Bismarck, welcher fo großen 
Gefallen an dem erſten Prediger ſocialdemokra⸗ 
tiſcher Grundſätze in deuiſchland gefunden hatte, 


wollte die Jünger deſſelben vernichten und hat 
nur erreicht, daß ſie ſich während der zwölf 
Jahre der Unterdrückung ungemein vermehrt 


haben; er wollte ihre Organifation zerſtören und 


hat nur erreicht, daß an Stelle der vor aller 
Kugen offen liegenden eine viel feſtere geheime 
Organiſation, welcher Sere v. Puttkamer mit 


feinen. Organen nicht beikommen konnte, ge- 
treten iſt. o. 
Der ehemalige Reichskanzler konnte ſich natürlich 
der Einſicht, daß das von ihm veranlaßte Geſetz 
die erhoffte Wirkung nicht erzielt habe, nicht ver- 
ſchließen, er lebte aber fo in denſädeen des alten 
Polizeiſtaates, daß er nur in ſchärferen Zwangs- 
mitteln Ausſicht auf Erfolg ſah. Da die Aus- 
weiſung aus dem Wohnorte nur dazu geführt 
hatte, daß der Socialdemokratie Apoſtel erweckt 
wurden, welche ihre Lehren in ganz Deutſchland 


verbreiteten, ſchien die Verbannung aus dem 


Baterlande ein geeignetes Mittel zu fein, ſich der 
ſocialdemokratiſchen Agitation zu erwehren. Daß 
man die Socialdemokratie wirkſamer bekämpfen 
könnte, wenn man ihre Anhänger wieder auf 
den Boden des gemeinen Rechts ſtellte, vermochte 
Fürft Bismarck nicht einzuſehen. Mit ſeiner „Ent- 
laſſung“, wie er ſelbſt ſo gern ſagt, war das 
E ickſal des Socialiſtengeſetzes entſchieden. 


¿nie jetzige Regierung glaubt auf das Geſetz ve 


zichten zu können und wird in diejer f 
nicht bloß von der großen Zahl dere 
ſtets Gegner des Socialiſtengeſetzes geweſen find, 
unterſtützt, ſondern auch von den zahlreichen bis- 
herigen Freunden des Geſetzes, welche ſich von 
feiner Ungerechtigkeit und Unzweckhmäßigkeit über ⸗ 
zeugt haben. Zu den letzteren gehören die früheren 
Sollegen Bismarcks im Miniſterium, insbeſondere 
Kerr v. Bötticher, und fajt die geſammte conſer⸗ 
vative Partei, deren Preſſe zum Theil, wie die 
„Kreuzig.“ und der „Reichsbote“, mit wahrhaft 
beängſtigender Schnelligkeit ihre Stellung zum 
Sockaliſtengeſez geändert hat. Nur ein Theil 
der früheren Gefolgſchaft Bismarcks hält noch an 
deſſen Imangspolitik feft. Zu ihnen zählt vor 
allen die „Köln. Ztg.“, welche nicht müde wird, 
das Unheil zu prophezeien, welches aus der An- 
erkennung der Socialdemokratie „als einer inner- 
halb unſeres Staatslebens vollkommen berechtigten 
Partei“ nothwendig hervorgehen müſſe, und der 
gegenwärtigen Lage noch die „günſtigſte Seite“ 


abgewinnt, wenn fie annimmt, daß der Verzicht 


auf das Geſetz nur einen Verſuch darſtellt, der 
Klarheit darüber 
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: kommen werde, wenn die Socialdemokratie al 

Das Erlöſchen des Socialiſtengeſetzes. e : 
Deutſchland iſt das einzige Land in Europa. 
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Menſchen und die Gefellichaft höher 
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Paragraphen, Steuern 


ro. welche und St ihre 
Philantropie aufbaut. Es kommt noch Eins 


ſchaffen folle, wie weit man 


ee 


eine „nach dem für alle ſtaatserhaltenden Parteie 
geltenden Rechte zu behandelnde Geiſtesrichtung⸗ 
anerkannt werde. : 

Die Nationalliberalen und Freiconſervativen 


bekennen, werden fic) nachgerade in das Er 


Socialpolitiſches Flaggenhiſſen. 
Der Reihstagsabgeordnnete Ludwig Bamberge 
benutzt das Erſcheinen einer kleinen Schrift übe 
die Wohnungsfrage und die Beſtrebungen de 
Berliner Baugenoſſenſchaft“ (von Dr. P. Nathan) 


„Die Nation“ über das bei uns ſeit einiger 
betriebene „ſocialpolitiſche Flaggenhiſſen“ einig 


zeitgemäße Bemerkungen zu machen. Er erinnert 
zuvörderſt Herrn Zuncke in Hagen ſehr mit Recht 
daran, daß er und ſeine ſchutzzöllneriſchen Freunde 
allzu lange nach Staatshilfe geſchrieen und für 


Schutzzölle, Schiffahrtsſubventſonen und ähnlich 
Dinge allzu laut plädirt haben, als 


Beſeitigung Bismarcks gehören werde. 
„Das weltlich- und chriſtlich-ſociale 


der wohl 
gearteie Menſch, und zwar der Durchſchnitts 
nicht der Ausnahmsmenſch, die Erfüllung de 
Wunſches, zu ſeines Nächſten Wohl beizutragen. 
Linderung allen Uebels in der Welt iſt ihm e 
dringendes Verlangen, deſſen Beſchwichtigung 
fid zu großem Vortheil anrechnet. die Bi 


geſitteten Menſchen Bruſt. und wer dieſen Trie 
als einen naturgemäß vorhandenen, allgemei 
berechtigten anerkennt, ſo ſehr anerkennt, daß e 
auf deſſen Kraft zählt, um mit ſtets wachſender 
Erfolg das Elend zu nena fen, der ftellt de 


trafen 


hinzu, Ohne Widerſpruch fügt fih zum natür- 
lichen Trieb geſitteter Nächſtenliebe die Einſicht, 
daß der eigenen Gelbfterhaltung durch die Lin⸗ 
gebung an die Erhaltung und Schickſalsver⸗ 
befjerung der Nächſten gedient wird. Dieſes Be- 
kenntniß ſtecht ſa auch in dem von der 
Bismarck'ſchen Socialpolitik vorausgeſtellten Satz, 
daß man der Gocialdemokratie mit Gegengaben 


an die nothleidende Menſchheit Concurrenz 


machen müſſe. Aber wie dieſe Einſicht nur 
als Captatio benevolentiae für das Gocialiften- 
geſetz zur Welt gekommen war, fo kam es ihr 
auch auf den Schein mehr an als auf die Wirklich⸗ 
keit. Darum verlegte fie fic) auf ein Blendwerk 
von Beranftaltungen, deren Apparat viel mehr 
koſtet als er werth iſt. 

England, das Vaterland der verſchrieenen 
Mancheſterlehre, hat auf dem Gebiet der freien, 


ſelbſtthätigen praktiſchen Nächſtenhilfe ungleich 


mehr geleiftet, als andere Nationen. Auch in 
Sachen der Wohnungsverbeſſerung ſind hier die 


5 Das 4, deutſche Bundes-Sängerfeſt 
in Wien. 


J. Wien, 15. Auguft. 
Der Gedanke, größere Geſammtaufführungen 


für Männerchor zu veranſtalten, hat ſeine Ber- | 


wirklichung zuerſt Anfang der vierziger Jahre 


in Franken gefunden, jedoch ging man in Betreff 


der Theilnehmer nicht über die engere Heimath 
hinaus. das ſteigende Bewußtſein deutſcher Zu⸗ 
ſammengehörigkeſt ließ den Wunſch laut werden, 
im Jahre 1845 ſämmtliche deutſchen Sänger zu 
einem Fefte nach Würzburg einzuladen. Es er- 
ſchienen ungefähr 1800 Sänger aus allen Gauen 
unleres Vaterlandes, und der Erfolg des Jejtes 
reifte die Idee, im Jahre 1848 in Frankfurt a. M. 


politiſchen Ereigniſſe machten durch die wohl- 
angelegte Rechnung einen argen Strich, denn es 
müßten 15 Jahre vergehen, 
wurde, das zweite Sängerfeſt zu feiern, und 
zwar im Sabre 1861 in der alten und ehr- 
würdigen Reichsſtadt Nürnberg. Gegen 6000 
Sänger erſchienen bei 
muſikaliſchen Erfolge waren für alle Theilnehmer 
von hervorragender Bedeutung. 


war der Gedanke, einen deutſchen Sängerbund 
zu bilden, und die Zeit hat gezeigt, wie ſehr es 


Bedürfniß war, eine derartige Verbindung anju- | 


ſtreben. SR 
Im Jahre 1865 konnte in Dresden das erſte 


Feſt des deutſchen Sängerbundes gefeiert werden. 


Es überſtrahlte an Gropariigheit alles bisher 
Zageweſene; die Zahl von 16000 erſchienenen 
Sängern zeigte deutlich, wie großen Anklang der 
Feſtgedanke überall gefunden. Allerdings kamen 


auch dabei zum erſten Male viele Uebelſtände zu 


Tage, die früher, unter kleineren Verhältniſſen, 
ſich nicht bemerkbar gemacht hatten; einmal war. 
das 3ufammenfingen einer fo großen Maſſe in 
den meiſten Chornummern, bejonders den leb- 
haften, zu wenig präcis, andererſeits hatte fic, 
in Folge zu liberaler Handhabung der Meldungs- 
termine, eine große Menge ſogenannter „Zeſt⸗ 
bummler“ eingefunden, die das Ganze 


veranſtalten. 


ehe es möglich 


dieſem Jeſte, und die 


Die goldene 
Frucht aber, welche das Nürnberger Feft zeitigte, 


empfindlich ſchädigten. 
glänzenden Zeſtes hinterließ jedoch für die Stadt 
Hresden, trotz bedeutender Einnahmen, den 
bitteren Nachgeſchmack eines Deficits von mehr 
als 200 000 Mk., wodurch natürlich anderen 
Städten die Luſt benommen wurde, in ihren 
Mauern das nächſte Bundesfejt zu feiern. Trotzdem 
fand die Stadt München den Muth, im Jahre 


Dresdener Sängerfeſt, das zweite Bundesfeſt zu 
i Aller Prunk wurde verbannt, 
nur würdige Einfachheit fand eine Stätte, 
und in Folge größerer Strenge bei 
der Anmeldung kamen in München nur 


5000 Sänger zuſammen, von denen nur ſehr 
1 y j 70 wenige zur Kategorie der „Feſtbummler“ herab- 
das nächſte deutſche Sängerfeſt zu feiern. die 


ſanken. Acht Jahre ſpäter, im Auguſt 1882, fand 


in Hamburg das dritte Bundesfeſt ſtatt, das in 


der erſten deutſchen See- und Kandelsſtadt ein 
ganz anderes Gepräge wie die vorangegangenen 


Feſte erhielt. Bor allen Dingen ſpendete man der 
unbeſchränkten Gaſtfreiheit das höchſte Lob, was 
ja in einer fo reichen Stadt eigentlich hein Wunder 
durch den reichen Ernteſegen erfreut, denn bis 
der Feſtzug war von nie geahnter Großartigkeit; 
trotz der hohen Koſten erzielten die Hamburger, | 
als gewiegte Geſchäftsleute, einen jo hohen Ueber⸗ 
ſchuß, wie man ihn nicht für möglich gehalten 
hatte, ſo daß zu verſchiedenen Zwecken noch ſehr 
bedeutende Spenden ausgetheilt werden konnten. 


fein konnte. Die Zahl der Sänger betrug 7000, 


Die überaus freundliche Aufnahme, welche die 


öſterreichiſchen Sänger ſowohl in Hamburg wie 


in ganz Deutſchland gefunden hatten, veranlaßte 


zunächſt den „Schubertbund“ in Wien dazu, den 
Antrag zu ſtellen, das vierte Bundesfeſt in Wien 


feiern zu wollen. Mit großer Freude wurde der⸗ 


ſelbe von allen Seiten begrüßt; ſchließlich ſtellte 
fic) eine Reihe von Schwierigkeiten jo mannig- | 


facher Art ein, daß, nachdem erſt das Jahr 1889 


zur Abhaltung des Jejtes beſtimmt worden war, 


endgiltig die Tage vom 14. bis 18. Auguft 1890 


dazu gewählt wurden. Da die Kauptſache, in 


Gejtalt eines Garantiefonds von über 140 000 Mk., 


vorhanden iſt, ferner die Schönheit des Feftortes 


und ſeiner Umgebungen ſoviel bietet, wie kaum 


ein anderer Ort, endlich die hohe muſikaliſche konnten. 


deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeitung 


aufgehoben. 
um in der fjüngſten Nummer der Powerit q 3 
ell 


daß ihre 

Polemik gegen Herrn Hinzpeter heute noch großen 
Eindruck machen könnte. Jetzt heißt es: „mitge⸗ 
fangen, mitgehangen!“ Immerhin hofft Bam⸗ 
berger, daß eine gewiſſe Abſchwächung des Staats- fü 
focialismus zu den vielen günſtigen Folgen der 


; Pharifaer- | 
thum“ — fo führt er im befonderen aus — „jagt | 
der von ihm fo getauften Mancheſterſchule nach, 
daß ſie alles vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus 
beürtheile und betreibe. Ganz recht, wenn man 
will. Nur darf Eines dabei nicht ver 0 werden: 
Zum größten Nutzen auch rechnet ft 


hinter dem Gebot der Selbſterhaltung in jedes 


Der Aufwand dleſes 


1874, unter Benutzung der Erfahrungen beim 


Morgen- Ausgabe. 
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d und Montag früh. — Beitellungen werden in der Expedition, oe 
tal 3,50 Wik., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten 
e vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


d bei 


agergaſſe Nr 4, un 


ür die ſieben - gefpaltene 


n zi . 


ondern ihnen die Selbſthilfe zu erleichtern. 


allerdings das neue Element, Herr Miquel. Wenn 
| Sere Miquel an die Stelle von Herrn v. Bötticher 
gekommen wäre, 

bedenklich erſcheinen. 


könnte die Sache [hon eher 


That wohl verdiente Erhöhung ungetrübt ge- 
nießen. Ja, dies Portefeuille der Finanzen kann 


auf die ſtaatsſocialiſtiſche Ueberzeugung des neuen 
Miniſters einen ſehr heilſam mäßigenden Ein- 


fluß ausüben. den Bock zum Gärtner zu 
machen iſt nicht das ſchlechteſte der Erperi- 
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in Heidelberg vor. Das ſoclalpolitiſche Exgebniß 


war die Vertheilung von jährlich 40 Millionen 
an die großen Brenner und Vertheuerung der 
Lebensmittel durch geſteigerte Getreidepreiſe. Und 
etzt heißt es nicht etwa für ungenannte Zwecke, 
ondern für bewilligte Ausgaben im Reich und 
n den Staaten die Deckung ſchaffen. f 
Man kann ſchwerlich dem neuen Finanzminifter 
und dem Lande einen beſſeren Dienſt leiſten, als 
wenn man nichts Ueberräſchendes von ihm er- 
wartet. Nur keine Wunderkuren! Aber ein Gutes 
darf man ihm gewiß zutrauen. Auch wenn er 
nicht ſo ruhmreich aus der Verwaltung eines 
blühenden Gemeinweſens ſich verabſchiedet hätte, 


würde er für die Entwicklung von Berlin ganz 


andere Gefühle und anderes Verſtändniß haben, 
als das Regiment Bismarck-Puttkamer ſie hatte. 
Da wir der Beiden glücklich und hoffentlich für 
immer ledig geworden ſind, ſo wird auch der 
elende kleine Krieg aufhören, gegen den ſich die 
Commune Berlin auf Schritt und Tritt in ihren 
Culturbeſtrebungen zu wahren hatte.“ 


Begabung der Bevölkerung auch nach der gefang- 
lichen Seite das beſte Gelingen gewährleiſtet, ſo 
wäre nur noch als Factor der in dieſem Jahre 
mit größter Nückſichtsloſigneit wirkende Jupiter 
pluvius in Betracht zu ziehen. Wir wollen 
wünſchen, daß er ſeinen Segen während der fünf 
Feſttage nur denjenigen zukommen läßt, die ihn 
gebrauchen können. 


Auf der Sängerfahrt. 

Nach einer ziemlich monotonen Gifenbahn- 
fahrt, die nur dadurch etwas Abwechſelung er- 
hielt, daß auf allen Stationen ſo knapp gehalten 
wurde, daß man nicht im Stande war, etwas zu 


genießen (erſt in Liſſa war es möglich, ein paar 
ſchöne Würſichen und ein Glas Bier zu erlangen), 


kam der Schreiber dieſer Zeilen in Breslau an. 
Der Tag verſprach zunächſt ſehr heiß zu werden, 
aber von Dirſchau ab ſtellte ſich eine kräftige 
Briſe ein, welche jede Unbehaglichkeit verſcheuchte; 
zudem trugen auch zwei leichte Gewitter mit 


Regen dazu bei, Staub und Litze zu vertreiben. 


Von Bromberg an wurde das Auge ſpeciell 


zur Provinz Schleſien hin war rechts und links 
alles mit unzähligen Getreideſtaaken beſetzt. Vom 
Sängerfeſte merkte man keine Spur, ſo daß 
während des ganzen Weges kein „Grüß Gott“ 
zu hören war, da die Meiſten erſt ihre Reiſe am 


13. reſp. 12. Abends antreten wollten, allerdings 


ohne an die Schwierigkeiten und Strapazen zu 
denken, die Ihrer bei ſo forcirter Reiſe harren 
würden. Nachdem der Ruhetag im Kreiſe von 
Freunden und Verwandten in Breslau zuge⸗ 
bracht war, ging es Abends zum Central- 
bahnhof, wo ſchon Sänger aus allen 
Gauen Norddeutſchlands verſammelt waren; bald 
kam der Extrazug aus Berlin an, und mit ihm 


auch viele Weſtpreußen, welche nach erfolgter Be- 


grüßung recht bald (12,15 Nachts) mit über- 
füllten Coupés nach Wien weiterfuhren. Eine 
kleinere Zahl benutzte den zweiten Zug, der nicht 
ſo ſtark beſetzt war, denn Böhmen und Mähren 
brachte keinen weiteren Zuſchub, fo daß wir 
Letzten uns das Leben ſehr bequem machen 
Mit aufgehender Sonne kamen wir in 


rößten Fortſchritte nach denſelben Grundſätzen 
emacht worden: nicht im Wege der einfachen 
reigebigkeit das Loos der Arbeiter zu verbeſſern, 


Ohne Zweifel wäre in dem letzten Jahrzehnt 
wieder auffteigender Proſperität auch in Deutſch⸗ 
and vielmehr derart geſchehen, wenn nicht das 
eit dieſer aufgekommene focialpolitiiche Gimultan- 
hum dem Geiſte indivualiſtiſcher Philantropie in 
den beſitzenden Klaſſen entgegengewirkt und den 
Drang nach ſelbſtthätiger Schickſalsverbeſſerung 


Aber zum Glück iſt Kerr 
| Miquel nicht Staatsſecretär des Innern im Reich, 
ſondern Finanzminifter in Preußen geworden, 

ie % 15 und ſo können wir die Freude über dieſe in der 
friedigung dieſes Bedürfniſſes kommt unmittelbar 


mente. rn. Miquels oft verkündeter Grundſatz 
: der Staat ha 


abe ungemeſſene Culturaufgaben | e; 


: abd ¿rin e 
larbeiteraudienz beim Kaif 


. 


; Deutihland. 

cw Berlin, 16. Kuguſt. Nach § 120 des 
Reichsſtrafgeſetzes wird mit Gefängniß bis zu 
8 Jahren beſtraft, wer „einen Gefangenen aus 
der Gefangenanſtalt oder aus der Gewalt der 
bewaffneten Macht, des Beamten oder desjenigen, 
unter deſſen Beaufſichtigung, Begleitung oder Be- 
wachung er ſich befindet, vorſätzlich befreit oder 
ihm zur Selbſtbefreiung behilflich iſt“. Dieſer Be- 
ftimmung hat das Ober Landesgericht in 
München eine überraſchende Auslegung gegeben, 
indem es die Anſicht vertritt, daß ein im Schu- 
arreſt befindlicher Knabe Gefangener im Sinne 
des § 120 ſei. Ein Mann hatte ſeinen 6jährigen 
Sohn, welcher nachſitzen mußte, aus dem nicht 
verſchloſſenen Schuliimmer ohne Exlaubniß des 
Lehrers abgeholt und war deshald unter An- 
klage geſtellt worden. das Landgericht zu 
Banreuih lehnte die Verfolgung ab, auf Be- 
ſchwerde des Staatsanwalts ordnete aber das 
Oberlandesgericht in München die Erhebung der 
Anklage an, weil der Schularreſt ſich als eine in 
geſetzlich gebilligter Form aus Gründen des 
öffentlichen anerefee verfügte Entziehung der 
perſönlichen Freiheit darſtelle, der Schüler alſo 
als Gefangener im Sinne des $120 des St.-G.-B. 
zu betrachten fei, In der darauf ſtattgehabten Ber- 
e blieb das Landgericht Bayreuth bei 
einer Anſicht, daß das Zurückbehalten fauler 
Schulkinder zum Zweck der Nachholung ihrer 
mangelhaften Schularbeiten nicht als Gefangen- 
ſchaft im Sinne des Strafgeſetzbuches angeſehen 
werden könnte. da der Staatsanwalt, welcher 
eine Gedanke von 1 Tag beantragt hatte, 
wohl Reviſion einlegen wird, jo wird fic) dem⸗ 
nächſt das Reichsgericht mit der Frage zu be⸗ 
ficht bes haben, ob es in der Lage ijt, der An- 
icht des Münchener Ober-Landesgerichts beizu⸗ 
pflichten. Bisher hat das Reichsgericht in 
Auslegung des § 120 nur entſchieden, daß als 
Gefangener auch ein in Gemapheit eines Bor- 
führungsbefehls Berhafteter zu betrachten fel. Bet 
Ausarbeitung. und Berathung des Strafgeſetz⸗ 
buches hat niemand daran gedacht, daß ein zum 
Nachſitzen verurtheiltes Schulkind als Gefangener 
im Sinne des $ 120 angeſehen werden könnte, 


AC, [Beſuch der Königin von England.] Wie 
„Truth“ erfährt, hat die Königin Bictoria dem 
Kaiſer Wilhelm bei deſſen Beſuch in Osborne ver- 

en, im nächſten Frühjahr. nach Berlin zu 

n. Di n der Gaſt dern 
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. iſer.! Mehrere 
Berliner Blätter berichten, Montag hätten drei 
Bergarbeiter aus dem Waldenburger Kreiſe bei 
dem Kaiſer eine Audienz gehabt, wozu ſie berufen 
worden ſeien. Ueber die Beranlaſſung der Be- 
rufung werde von ihnen Schweigen bewahrt. 


* [Eine Denkjchrift über das Erlöſchen des 
Socialiſtengeſetzes] hat Minifter Herrfurth dem 
Kaiſer auf deſſen Verlangen vorgelegt. In der 
Denkſchrift wird, dem „P. Ll.“ zufolge, aus- 
geführt, es werde deshalb auf das Socialiſten⸗ 
geſetz verzichtet, weil weit mehr Machtmittel, als 


anfänglich angenommen wurde, zur Bekämpfun 


der Gocialdemokratie durch das gemeine Red) 
gegeben find, und weil die darüber hinaus- 
gehenden beſonderen Befugniſſe ſich in elfjähriger 
Anwendung als wirkungslos und ſogar ſchädlich 
erwieſen haben. 

* [Die Einfuhr Hamburgs aus Afrika.] In 
Zanzibar exiſtiren keine Einfuhr- und Ausfuhr- 
tabellen, fo daß es ſehr ſchwierig iſt, ein einiger ⸗ 


Oderberg, einer ſehr frequenten, kleinen öſter⸗ 
reichiſchen Induſtrieſtadt an. der Zollreviſion 
wegen war dort längerer Aufenthalt, erſtere fand 
aber aus Courtoiſie gegen die Sänger nicht ſtatt 
und vereitelte ſo manchen heimlich improviſirten 
Scherz. Für die meiſten Jahrgäſte war die 
Berechnung nach Kreuzer und Gulden, welche hier 
zuerſt anfängt, ſehr verhängnißvoll, denn die 
Zahlkellner waren allen in der Fixigkeit der Be- 
rechnung über, nur nicht in der Richtigkeit, da 
immer ein Poſten mehr herauskam und auch 
meiſt gezahlt wurde; jedenfalls gewann man bald 
die Üeberzeugung, daß wir in Preußen viel 
billiger leben können. Bald hinter Oderberg 
gewinnt die Gegend an Reh, der fic) in der 
großen, wohl Meilen breiten Thalmulde bei 
Prerau und Ollmütz in höchſtem Grade ſteigert, 
da dieſelbe von beiden Geiten von Gebirgszügen 
eingefaßt iſt, die auf einzelnen bevorzugten Stellen 
ſchöne Schlöſſer und Burgruinen tragen. Ueber- 
haupt bringen die häufig auftauchenden Dorberge 
des mähriſchen Gebirgszuges, der Karpathen, des 
Böhmer Waldes etc. eine reiche Abwechſelung in 
das Reiſebild und erhalten die Sinne des Be⸗ 
ſchauers in angenehmer Elaſticität. der ganze 
Landſtrich macht in Bezug auf die Wohlhabenheit 
der Beſitzer einen überaus günſtigen Eindruck; 
alles iſt fauber, der Boden ijt gut, die Fäuſer 
durchweg weiß geſtrichen mit Schieferdach; erſt 
vor Wien tritt hierin eine kleine Abweichung ein. 
Eine Hauptgetreidefrucht, welche] immerfort vor 
Augen kommt, iſt eine Maisart, Kukurruz, mit 
dazwiſchen geſetzten Kürbis und auch Melonen; 
unter den Bäumen giebt die Akazie in verſchie⸗ 
denen Formen, ſowie auch die Eſche der ganzen 
Gegend die Signatur. 

Endlich langien wir in Wien an, bei der Cin- 
fahrt entzückt von der Schönheit des großartigen 
Bildes; vor uns die Donau (allerdings nicht ſchön 
und blau, fondern wie die Weichſel im März 
ſchön gelb), dahinter die große Stadt; rechts der 
mächtig emporſtrebende Kalenberg mit grotesker 
Contour. Auf dem Bahnhofe ſprach zuerſt Reichs⸗ 
rath Prof. Fuß, welcher jpeciell, die Berliner be⸗ 
grüßte, worauf der VPorſitzende der Berliner 
Sänger Stadtrath Runge erwiderte. Den zweiten 


maßen genaues Bild über den dortigen Handel 
zu erlangen und eine mittlere Summe zu ge- 
winnen, welche weder zu hoch noch zu niedrig iſt. 
Eiraud in ſeinem Werke „Les laes de VAfrique 
équotoriale”, welcher ſich wahrſcheinlich auf 
Zollliſten des franzöſiſchen Conſulats in Zanzibar 
ſtützt, behauptet, in der Lage zu ſein, genaue 
Zahlen angeben zu können. Er ſchätzt die durch ⸗ 
ſchnittliche Ausfuhr auf etwa 36 Millionen, die 
Einfuhr auf eima 32 Millionen Sranes. Wie 
verhältnißmäßig gering unter dieſen Verhält- 
niſſen immer noch unſere Einfuhr aus Oſt-⸗ 
afrika ift, erſieht man am beſten aus dem fo- 
eben erſchienenen Bande von Hamburgs Sandel 
und Berkehr im Jahre 1889. Der Werth der 
Einfuhr von Oſtafrika betrug danach im Jahre 
1886 1114220 Mk., in 1888 1430660 Mk. und 
in 1889 1738 750 Mi. Die Steigerung ſchreibt 
ſich aus der höheren Einfuhr von Gewürznelken, 
Kautſchuk und den verſchiedenen Oelfrüchten her, 
während Orſeille und Elfenbein einen Rüchgang 
zu erfahren hatten. Merkwürdig iſt, daß die 
Einfuhr von getrockneten und geſalzenen Rinds- 
zäuten, welche im Jahre 1888 noch einen Werth 
oon 212490 Mk. hatte, auf den Betrag von 
56 750 Mk. gefallen iſt; der Abfall bei Orſeille iſt 
aus der größeren Verwendung chemiſcher Farb- 
ſtoffe leichter begreiflich. Dagegen hat die Einfuhr 
von Weſtafrika nach Hamburg eine geradezu über- 
raſchendeszöheerreicht. Während ihr Werth im gahre 
1886, welcher den tiefſten Stand des Handels im 
letzten Jahrzehnt anzeigt, bloß 9 223 360 Mk. be- 
trug, iſt er in 1888 auf 14841 200 Mk., in 1889 
auf 19786110 Mk. geſtiegen. Es find dies befon- 
ders Kaffee, Kautſchuk und Palmkerne, welche 
dieſe Steigerung hervorgebracht haben; Palmöl 
iſt ſo ziemlich auf derſelben Köhe gebiieben. 
Allem Anſchein nach wird ſich die weſtafrikaniſche 
Ausfuhr noch längere Jahre hindurch in derſelben 
Weiſe ſteigern, da gerade die Kauptartikel, Palmöl 
und Palmkerne, noch einer Steigerung fähig ſind. 
Freilich ſind die Hamburger Einfuhrliſten auch 
heute noch im Verhältniß zur Einfuhr aus ande⸗ 
ren überſeeiſchen Ländern immer noch unbe⸗ 
deutend genug. 8 

* [Zur Aufhebung der Schweineſperre.] Wie 
die „Oftdeutſche Preſſe“ vernimmt, ift die könig⸗ 
liche Regierung in Bromberg wegen Aufhebung 
der Schweineſperre an der ruſſiſchen Grenze beim 
Miniſterium vorſtellig geworden. 

L. [Ras Küteweſen] iſt der Gegenſtand be- 
rechtigter Klagen der Lehrer in manchen Bezirken 
Preußens. Die Kinder, welche zum Hüten des 
Biehes verwendet werden, brauchen den Unter- 
richt in der Volksſchule nur in fo beſchränktem 
Umfange zu beſuchen, daß ſie nicht den geringſten 
Nutzen daraus ziehen; all in Gegenden, wo bie 

on 


len, 
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peal y fung t 
bloß schulpflichtige inder in itzren Dienſt nehmen 
und ihnen Küteſcherne ausftellen, ſondern fie auch 

nicht einmal die paar Stunden lang am Unter⸗ 

richt theilnehmen laſſen, die für die armen Sites 
kinder vorgeſchrieben find. Bon einem ſolchen 

Prediger erzählt die „Preuß. Lehrer- Zig.“, dah 

er dem Lehrer des Ortes, als dieſer ihn aufge- 

fordert habe, den in ſeinem dienſte ſtehenden 

Knaben regelmäßig zur Schule zu ſchicken, geant⸗ 

wortet habe, er ertheile ſeinem Kütejungen 

Privatunterricht. . 
Aus Thüringen, 13. Auguſt. die Bewegung 

gegen die Erhöhung der Fleiſchpreiſe in unſerer 

Gegend iſt durch eine vor einigen Tagen in Merſe⸗ 

burg abgehaltene zweite, von ca. 500 Perſonen 

beſuchte Berfammlung in ein neues Stadium 
getreten. In dieſer Verſammlung erſtattete nach 
der „Magd. Ztg.“ die gewählte Commiſſion Bericht 
über ihre bisherige Thätigkeit, die ſich vornehm⸗ 
lich auf eine Verſtändigung mit den hieſigen 

Fleiſchermeiſtern richtete. Die Fleiſchermeiſter der 

Innung gaben überhaupt keine Antwort; ein 

außerhalb der Innung ſtehender Fleifchermeifter 
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vom Rathhau! Ri 
| Gángerhalle im Prater. Die fremde nger, 
beſonders die Berliner und die Süddeutſchen, 


gab wohl ein Angebot für Kindfleiſch ab, 309 | 
daſſelbe aber alsbald wieder zurück mit der Be⸗ 
daß die Biehpreife jedenfalls noch 
weiter ſteigen und er dann mit Berluſten arbeiten 
Das auf eine gütliche Einigung hinaus⸗ 


gründung, 


würde. 
laufende Vorgehen der Commiſſion iſt alſo von 


einem Erfolg nicht begleitet geweſen. Bon einem 


Strike des Publikums wurde abgeſehen, da 
vorauszuſehen fff, daß die Fleifder einen ſolchen 
wohl aushalten würden, nicht aber das confu- 
mirende Publikum. Dafür will man ſich aber 


"bemühen, auswärtige Fleiſcher und ſonſtige Ge⸗ 
damit dieſelben 


werbetreibende zu gewinnen, 
Fleiſch und Fleiſchwaaren zu angemeſſeneren 
Preiſen hier abgeben. Erſt wenn dies nicht hilft, 
ſoll zur Gründung einer Genoſſenſchafts⸗Schlächterei 
geſchritten werden, für welche mehrfach Stimmen 
in der Verſammlung laut wurden. Schließlich 


wurde folgende von der Commiſſion eingebrachte 


Refolution angenommen: 
„Die Commiſſion zur Erzielung billiger Fleiſchpreiſe 


ſchlägt der Verſammlung vor, die Landfleiſcher der 
Umgegend von Merſeburg und Gewerbetreibende hie⸗ 
ſiger Stadt event. auch anderer Städte durch die hie⸗ 


ſigen Lokalblätter oder in ſonſt geeigneter Weiſe zur 
Abgabe von Erklärungen aufzufordern, ob und zu 
welchen Preiſen fie gewillt find; Fleiſch für die Con- 
ſumenten hieſiger Stadt abzugeben.“ i 

Aus der Pfalz, 15. Auguſt. Wie die „Köln. 


31g.“ hört, werden die Nationalliberalen des 


Wahlkreiſes Kaiſerslautern -Kirchheimbolanden 
kommenden Sonntag in Haiſerslautern eine 
größere — und wohl auch die einzige — Wahl- 
verſammlung abhalten, in der ihr Candidat 
Brunck zu ſeinen Wählern ſprechen wird. 

Am 24. d. findet zu Neuſtadt a. d. $. ein frei⸗ 
finniger Parteitag ſtatt. der Vormittag ſoll 
einer Berfammlung der Dertrauensmänner aus 
der ganzen Pfalz gewidmet ſein, welche über Neu- 


organiſation der Partei berathen werden. Ein 


weiterer Punkt der Tagesordnung iſt die Feſt⸗ 
ſetzung eines beſtimmten Tages im Jahre zu einer 
geſelligen Bereinigung der freiſinnigen Partei aus 
ganz Süddeutſchland. Zu dieſer Beſprechung ſind 
Einladungen ergangen an die Parteifreunde 
Feſſens, Badens, Naſſaus und der Stadt Frankfurt, 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 14, Auguft, [Ein politiſcher Mord.] 


Aus Villach wird der „N. F. P.“ über einen 


nach der Wahlmännerwahl in Arnoldſtein an 
einem liberalen Wähler verübten Mord ge- 
ſchrieben: 
MN. Schoier in Arnoldſtein verdächtig, wurde, 
nachdem zuerſt ein Unſchuldiger eingezogen, aber 
alsbald wieder freigelaſſen worden war, der 
Krämer Mathias Ulbing in St. Leonhard bei 
Liebenbrünn verhaftet, weil er einen „großen 
ſchwarzen Hut“, wie der ſterbende Schoier an- 
gab, trägt, weil er zur Zeit der That auf dem 
Thatorte anweſend war und weil er als ein be⸗ 
ſonders eifriger Anhänger der clerical-nationalen 
Bewegung bekannt iff. Den Todesſtich foll der 
Thäter feinem Opfer mit einem Dolchmeſſer bei- 
gebracht haben. Ulbing hat gegen ſeine Ber- 


haftung den Recurs- ergriffen, iſt mit demſelben 


nun aber abgewieſen und alſo in Haft behalten 
worden. Für die Hinterbliebenen Schoiers find 
bereits 1000 3l. an Spenden eingegangen, 
darunter auch viele aus Wien. INTO 


bundesfeſtes bewegte fic) Nachmittags 
: auf i. er die Ringitraße na Rate 


emden G 


würden von der nach Tauſenden zählenden 
Bolksmenge ſympathiſch begrüßt, ebenſo die Zeſt⸗ 
wagen der Auſtria, Germania und Vindobona. 
Die Uebergabe der Bundesfahne durch den 
Obmann des deutſchen Sängerbundes Beh 
(Nürnberg) an den Bürgermeiſter Wiens Dr. Prix 
vollzog ſich unter dem Jubel aller Zuſchauer. Der 
Zug löſte ſich Abends 8 Uhr auf. Das Wetter iſt 
herrlich. ü 

Um 8½ Uhr Abends begannen in der Zeſt⸗ 
halle die Geſangsvorträge der Corporationen und 
Berbände. : Nach dem zweiten Liede hielt der 
Borftand des Wiener Männergeſangvereins 
Olſchbaur eine herzliche Begrüßungsanſprache. 


Unter brauſendem Judel ertönte alsdann die 


Volkshumne, von allen Anweſenden entblößten 
Hauptes und ſtehend mitgeſungen. Als Mitglied 
des deutſchen Sängerausſchuſſes dankte hierauf 
Träger und brachte ein Hoch auf das gaſtliche 
Wien aus. Nach einer Anſprache des Gemeinde- 
raths Dehm fang die Feſtverſammlung das 
„Deutſche Lied“. (W. T.) 


Extrazug begrüßte Dr. Scholz mit herzlichen 
Worten als deutſche Brüder, was mit vielfachen 
Kurrahs erwidert wurde; daß die „Grüß Gott“ 
nicht fehlten, darf nicht extra betont werden. Man 
begab ſich darauf in das Rendezvous-Lokal, um 
die Seftinfignien in Empfang zu nehmen, Mittag 
zu eſſen, Bekanntſchaften zu machen und Pläne 
zu ſchmieden. Dann wurden die Quartiere auf- 
geſucht, um ſich durch ein Bad und etwas Ruhe 
wieder auf einen grünen Zweig zu bringen und 
zu neuen Thaten fähig zu werden. 

Im Laufe des Nachmittags wurden die Be- 
grüßungen der von allen Seiten herbeiſtrömenden 
Sänger mit ungeſchwächter Kraft fortgeſetzt, was 
einen mächtigen Apparat nothwendig machte, da 
man wohl auf einem Dutzend Plätzen zu empfangen 
hatte. Mit großem Jubel wurden die auf 
6 Dampfern ankommenden Baiern begrüßt, und 
es war ein erhebender Anblick für die Tauſende, 
welche den Landungsplatz umſtanden, als die 
Schiffe den reißenden Donaukanal unter den 
Klängen der öſterreichiſchen und bairiſchen Mufik- 
banden hinunterkamen, an der Landungsbrücke 
von dem Wiener Männergefangverein begrüßt. 
Es würde zu weit führen, auf all die intereſſanten 
Einzelnheiten einzugehen, jedenfalls muß aber 
zugeſtanden werden, daß der Süddeutſche, ſpeciell 
der Wiener, dazu geſchaffen iſt, als Feſtgeber zu 
fungiren. Gegen Abend war das Hauptziel der 
meiſten Sänger der Feſtplatz. Ein Platz, wie er 
ſchöner nicht gedacht werden kann, wurde dazu 
auserſehen, die Sejipalle aufzunehmen. Mitten 
in dem herrlichen Prater, kaum ½ Stunde von 
den ſchönſten Punkten der Stadt entfernt, erhebt 
ſich der genial concipirte Feſtbau, ein an den 
Enden halbkreisartig abſchließendes Oblongum 
von 160 Meter Länge, 56 Meter Breite und 
23 Meter Höhe, „Behufs ſchnellſter Entleerung 
führen 45 Ausgänge ins Freie, theils direct 
auf den Jeſtplatz, theils auf 4 Meter breite 
Galerien, die um die Galle herum einen Balkon 
bilden. Das Podium für die Sänger, deren Zahl 
über 12 000 beträgt, ſteigt von dem Dirigenten ⸗ 
pult nach 3 Seiten auf, unter demſelben iſt das 
Huffet für die Sänger; ein großes Buffet von 


50 Meter Länge befindet ſich an der hinteren 
Langſeite der Fefthalle. Das Licht kommt durch 
große Oeffnungen, welche mit bemaltem weißen 
Stoffe überzogen find. Der Haupteingang be- 
findet ſich an der einen Längsſeite, ein geſchmack⸗ 
voller Kuppelbau von circa 40 Meter Höhe, auf 
beiden Seiten geſchmückt durch die Koloſſalſtatuen 
des Bildhauers Hans Preindl „Geſang und Muſik“. 
Die Einrichtung des Zeſtplatzes mit Sängerhalle 
und Zubehör hat eine Summe von mehr als 
150 000 Mk. gekoſtet; hoffentlich bleibt das 
Wetter ſo günſtig, daß unſere liebenswürdigen 
Sefigeber auch auf die Koſten kommen. Heute 
(Freitag) Morgen gab es ein Gewitter und 
Regen; für den Nachmittags ſtattfindenden Zeft- 
zug von großem Vortheil, weil es Sige und 
Staub gemäßigt hat; wir wollen wünſchen, daß 


es den Tag über ſo ſchön bleibt, wie es augen⸗ 


blicklich iſt. 


y a Machdruck verboten.) 
Das Näthſel einer Nacht. 
12) Roman von Emil Peſchkan. 
(Fortſetzung.) 

Ich weiß nicht, wie oft ich den Brief damals in 
dem dunkeln Vorflur durchflogen habe — klug 
bin ich mir daraus nicht geworden. Aber je öfter 
ich ihn las, deſto leichter wurde das Bleigewicht, 
das auf meinem Herzen laſtete, und leiſe Hoff- 
nungslichter blühten mir bald wieder aus den 
lieben Blättern entgegen. Nein, liebe Pauline, 
wenn man jemandem die Liebe vertreiben will, 
darf man ſo nicht ſchreiben. da muß man die 
Sache ſchon anders anpacken, aber das hätteſt 
du nicht verſtanden, aus dem einfachen Grunde, 
weil du mir doch gut warſt, ſehr gut ſogar und 
ganz in dem Sinne, wie ich es meinte. 

So geht es unſer einem eben. Aus der tiefſten 
Nacht finden wir raſch den Weg hinauf zum 
Himmel. die einen ſaugen aus allem nur die 
Bitterniß, die anderen aus allem den Honig. Ich 
muß geſtehen, daß ich mit meiner Art durchaus 
zufrieden bin und keinerlei Correctur anbringen 
möchte, wenn der große Schöpfungsmetteur ſich 


herbeiließe, unſere kleinen menſchlichen Druck⸗ 


Transſaharabahn würde 


Der Ermordung des Keuſchlers 


Welcher 


SER Frankreich. 

—* Inte franzöfiſche Saharabahn.] In Paris 
beſchäftigt man ſich immer eingehender mit 
dem Projecte, Algerien und den Senegal 
mittelſt eines Schienenweges durch die Wüſte zu 
verbinden. Man ſchätzt die Entfernung zwiſchen 
Biskra (Algerien) und dem See Tſchad auf 
3600 Kilometer. Der Schienenweg ſoll mit einer 
Breite von 75 Centimeter nach dem Syſtem 
Decauville hergeſtellt werden, alſo mit Her- 
ſtellungskoſten, welche 45000 Francs pro Kilo- 
meter nicht überſchreiten ſollen. der Bau der 
alſo 160 Millionen 
koſten. Wenn es gelingt, die jährlichen Betriebs- 
koſten auf 2500 Fr. per Kilometer zu beſchränken, 
jo würde ein jährliches Betriebsdeficit von 
9 Millionen zu decken ſein, da augenſcheinlich die 
Menge der zu befördernden Perfonen und Güter 
ſehr gering ſein wird. Die erſte, nächſte und 
wichtigſte Aufgabe beſteht darin, eine Actien- 


geſellſchaft zu bilden, welche ein Baukapital von 


160 Millionen vorſchießt, um ein jährliches Be- 
triebsdeficit von 9 Millionen zu erzielen. Daran 
iſt allerdings nicht zu denken und an eine 
Staatsgarantie im letzteren Betrage ebenfalls 
nicht. Aber man ſpricht von ganz neuen terh- 
niſchen und finanziellen Combinationen, welche es 
ermöglichen werden, das afrikaniſche Colonial- 


reich von Marſeille und dem Mittelmeer bis an 


den Niger, den Tſchadſee und den Senegal ſo 
einzurichten, daß es mehr fei als ein — geogra- 
phiſcher Begriff. Nachdem man den Suezkanal 
hergeſtellt und den Bau des Panama-Kanals 
unternommen hat, hofft man, auch obiger Auf- 
gabe gewachſen zu ſein. Man rechnet dabei nicht 
eng auf die. Mitwirkung einer Bevölkerung 
von 30000 Seelen, die jährlich aus den ſüdweſt⸗ 
lichen Departements zur Auswanderung nach der 
Argentiniſchen Republik geworben wird. In 
Tuneſien find allerdings die franzöſiſchen Ein- 
wanderer ſchon zahlreich genug, um ſich berechtigt 
zu glauben, der Protectoratsregierung eine von 
ihnen erwählte controlirende Abgeordneten⸗ 
hammer zur Seite zu ſtellen. 

er si Belgien, 

Brüffel, 13. Auguft. Der ‚‚Reforme” zufolge 
wird Janſon bei Wiederzuſammentritt der Re- 
präſentantenkammer einen Antrag auf Reviſion 
des Artikels 47 der Verfaſſung zur Erweite⸗ 
rung der Grundlagen des Stimmrechts ein- 


bringen. (W. T.) 


f d Bulgarien. 
Soſia, 15. Auguit. Jürſt Ferdinand] it heute 
Nachmittag 5 Uhr hier eingetroffen. (W. T.) 
N Serbien. 
Aus Belgrad wird der „Srankf. Ztg.“ vom 
12. Kuguſt geſchrieben: Mit der durch den 
ökumeniſchen Patriarchen in Konſtantinopel vorige 
Woche ausgeſprochenen Scheidung zwiſchen dem 
ehemaligen ſerbiſchen Geſandten in Berlin, Milan 
Chriſtic, und ſeiner Gattin Artemiſia, geb. 
Johannides, ¡ft auch der zweite Akt jenes 
FJamilienzwiſtes im Belgrader Königskonak, 
welcher die Welt lange Zeit beſchäftigte, zum Ab- 
ſchluß gelangt. Die Gründe, welche den ſerbiſchen 
Diplomaten erſt jetzt bewogen haben mochten, die 
Scheidung von ſeiner Frau nachzuſuchen, würden 
den geiſtvollen Berfafjer der Schrift „la recherche 


er ide lad paternité“ vielleicht auf ganz neue Momente 
Wien, 15. Auguft. Der Seftsug des ee ge 
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edrängt haben. Hier kümmert man ſich eigent- 
h blutwenig 
heit, ſeitdem 
Milan, ebenfalls vom Schauplatze abgetreten iſt 
und nun Frau Artemiſia Chriſtic nach kurzer Zeit 
ihm nachfolgt. das Verhältniß des geweſenen 
Serbenkönigs zu der weder ſchönen noch geiſt⸗ 
reichen Phanariotin war ein zu offenbares, als 
daß es das Attribut der Geheimhaltung bean- 
ſpruchen könnte. Es fank fait ſchon zum öffent- 
ichen Spotte herab. Pünktlich Nachmittags, wenn 
die Belgrader Corſoſtraße am belebteſten ſich ge- 
ſtaltet, ſag man die kgl. Equipage mit dem 
feurigen Trakehnergeſpann vor dem e f der 
Griechin halten und bald darauf ließ ſich das 
Paar, unbekümmert um das Kinaufgaffen der 
neugierigen Paſſanten, vor den Fenſtern blicken. 
Auch ein großer Theil des diplomatiſchen Corps 
gab ſich zu dieſer Stunde oben ein Stelldichein, 
welches ſich oft bis in die ſpäte Nacht oder den 
frühen Morgen hinein ausdehnte. Die Gerüchte, 
daß Frau Artemiſia durch ihre unwiderſtehliche 
Gewalt in gewiſſem Grade auf die Abdankung 
des Königs einwirkte, ſind keineswegs ohne 
Grundlage. Die ſchlaue Griechin glaubte dann 
eine eheliche Verbindung mit ihrem königlichen 
Verehrer deſto leichter anſtreben zu können. Aber 


der Kauptperſonen, König 
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y ae dieſe heikle Angelegen⸗ 


wankelmüthig, wie ihr Bonner ftets war, blieb 
er es auch nach der Abdankung und ſoll fein Herz 
bald darauf der Wittwe eines ehemaligen Prafi- - 
denten der Republik Guatemala, die er in Paris 
kennen lernte, geſchenkt haben. Man ſpricht ſogar 
von einer demnächſt ſchon ftattfindenden Ver- 
lobung, und dies mag wohl der Grund ſein, daß 
Frau Artemiſia zürnend und grollend bereits 
vorige Woche nach den Geſtaden des Bosporus 
abgereiſt iſt, um vielleicht dort bittere Thränen 
über „entſchwundenes Glück“ zu trocknen. 


Rußland. 

Petersburg, 15. Auguſt. Ein kaiſerlicher Erlaß 
regelt die finniſche Münzfrage. In demſelben 
werden die öffentlichen finniſchen Kaſſen ange- 
wieſen, ruſſiſche Creditbillets und Scheidemünzen 
zu dem Courſe anzunehmen, welcher zweimal 
wöchentlich nach dem Wechſelcourſe auf London 
feſtgeſetzt werden wird. Die Verordnung tritt 
am 1. Januar 1891 in Kraft. (W. T.) 


; Kuſtralien. 

Melbourne, 15. Auguſt. Nach einem Tele- 
gramm des „Reuter'ſchen Bureaus” von heute 
haben die Offiziere der Handelsmarine in Folge 
Meinungsverſchiedenheiten mit den Rhedern, die 
ihre Vereinigung anzuerkennen ſich weigern, 
ihren Dienſt eingeſtellt. Man befürchtet, daß 
dadurch der Handel in dem Hafen von Melbourne 
vollſtändig lahm gelegt werde. In den Häfen 
von Sydney, Brisbane und mehreren anderen 
iſt die Lage ebenfalls eine ernſte. (W. T.) 


Bon der Marine. 

Endney, 1. Juli. Die Kreuzercorvette „Klexandrine““ 
(Commandant Corvetten-Capitän v. Prittwitz und Gaffron) 
iſt nach einer etwas langen Fahrt von neunzehn Tagen, 
wie man von hier der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, heute 
Vormittag aus Apia in den hieſigen Hafen eingelaufen. 
Die Corvette hat während der Orkanſaiſon, d. i. vom 
1. März bis Mitte April, wie bekannt, in Auckland 
überwintert und iſt in den dortigen Baſſins auch gebockt 
worden. Am 16, April wurde alsdann eine Reife 
nach den Marſchall-Inſeln angetreten, die Verbindung 
mit dem Ufer aber auf das nothwendigſte Maß be- 
ſchränkt, nachdem ſich herausſtellte, daß in Jaluit die 
Maſern in ſehr bösartiger Form graſſirten. Zweck 
der Reife war im übrigen zunächſt eine Verſtändigung 
zwiſchen einigen Inſulanerſtämmen und den dort 
lebenden Händlern, über deren Behandlungsweiſe die 
Schwarzen Klage geführt 1 herbeizuführen, was 
auch durch Vermittelung des kaiſerlichen Commiffars, 
Biceconjuls Biermann, in Jaluit, welcher fic) mit der 
„Alexandrine“ nach Namerik, oder, wie die Gruppe 
ebenfalls heißt, den Baring-Inſeln begab, ohne Mühe 
gelungen iſt. Die Corvette kreuzte in der Folge dann 
noch zwiſchen den einzelnen Inſeln des Bismark- 
archipels, auf denen ſich die Eingeborenen durchweg 
freundlich und friedfertig zeigten, und kehrte ſchließlic 
mit dem kaiſerlichen Commiſſar an Bord nach Jalui 
zurück. Von dort aus wurde am 26. Mai die Rüch⸗ 
reiſe nach Apia angetreten, wo das Kriegsſchiff am 
6. Juni glücklich wieder eintraf. Sechs Tage ſpäter 
erfolgte die Abreiſe nach Sydney. Der Gejundheits- 
ſtand an Bord iſt während der ganzen Reiſe ein aus- 
nehmend guter geweſen. Einige leichte Erkrankungen 
an Inſelſieber find allerdings wie immer nicht zu um- 
gehen geweſen, die Betreffenden ſind aber längſt wieder 
hergeſtellt. Geſtorben iſt im Laufe der Reife nur ein 
einziger Matroſe, und zwar an Schwindſucht. Die Cor- 
vette, welche auf der Südſeeſtation durch den zur Zeit 
noch im hieſigen Hafen ankernden Kreuzer „Sperber“ 
erſetzt wird, ſoll nach etwa vierzehntägigem Aufenthalt 
nach China weitergehen. 


en] 
Telegraphiſcher Gpecialdienft 

der Danziger Zeitung. = 
Memel, 16. Augüft. Heute Vormittags 91/s 
Uhr kam die „Irene“ in Sicht, bald darauf die 


kaiſerliche Jacht „Fohenzollern“ mit dem Kaiſer. 


Der Landrath Cranz und Lootſen-Commandeur 
Krüger fuhren mit dem Dampfer „Kagen“ ent- 
gegen und begaben ſich an Bord der „Irene“, 
woſelbſt ſie von dem Prinzen Heinrich empfangen 
wurden, und kehrten nach halbſtündigem Auf- 
enthalte auf dem Schiffe zurück. Um 11½ Uhr 
fuhr eine Dampfbarkaſſe aus dem Hafen mit 
den Poſtſachen zu den wartenden Schiffen, welche 
alsdann ihren Cours nordwärts fortſetzten. 
Berlin, 16. Auguſt. Nach einer dem Emin 
Paſcha-Comité zugegangenen Meldung aus Mai- 
land trifft Dr. Peters am 23, Auguft Mittags 


hierſelbſt ein. 


Waldenburg i. Schl., 16. Auguft, Der Land- 
tagsabgeordnete Ritter (freiconſ.) erſtattete ſeinen 
Wählern einen Bericht und 
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fehler zu verbeſſern. Ich kam alſo in der Zeit 
von zehn oder zwanzig oder dreißig Minuten — 
ganz genau kann ich das wirklich nicht feſtſtellen 
— zu der Ueberzeugung, daß meine Liebe doch 
Erwiederung gefunden, und daß dem allerliebſten 
Abfagebrief Motive zu Grunde lagen, die ich zwar 
nicht kannte, die aber mit meiner Per- 
ſönlichkeit gewiß nichts zu thun hatten. 
Art konnten dieſe Motive fein? 
War die Mama oder gar die hochlöbliche 
Schweſter Joſefa gegen mich aufgetreten? Das 
war wenig wahrſcheinlich, denn ſo weit ich meine 
kleine Pauline kannte, zweifelte ich ſehr daran, 
daß ſie meinen wahnſinnigen Brief den beiden 
Damen zur Begutachtung vorlegte. Auch traute 
ich ihr trotz ihrer Bekenntniſſe in dieſem Punkte 
wenigſtens einige Kraft zu, ja ſogar ein bischen 
Trotz, und ihre Liebe hätte ſie ſicher auf kein 
Gebot der Welt hin verleugnet. 

Wo lag alſo dann die Löſung des Rathjels? 

Eine recht bedenkliche Stelle des Briefes war 
die über Ottilie. Sie wollte mir beweiſen, daß 
ich Ottilie liebte und nur ihre Kehnlichkeit mit 
dem Mädchen mich verwiert hatte. Ohne Zweifel 
ein nettes Zankmotiv für ein Paar verliebter 
Leute, das zu den reizendſten Verſöhnungen 
führen konnte. Auch hätte vielleicht ein recht 
ſentimental angelegtes Fräulein Ernſt mit der 
Geſchichte gemacht und eine Heyſe ſche Novellen- 
heldin wäre an dieſem tragiſchen Problem wohl 
gar zu Grunde gegangen. Aber Pauline, mein 
friſches, munteres Mädchen, das ſo gar keine 
Anlage zur Selbſtquälerei zeigte, konnte wirklich 
ein ſolches Scherzſpiel des Zufalls ſie ſo tief ver⸗ 
ſtimmen, konnte es die Urſache ſein, daß ſie 
plötzlich keine Luft am Lachen mehr fand, daß 
ſie den ganzen Tag in „nachdenklicher“ Stimmung 
war, daß ſich ihr jenes Weh ins Hers ſchlich, 
das fo rührend zwiſchen den lieben Zeilen her- 
vorklang? i 

Nein — auch das war eine falſche Fährte — 
es mußten viel ernſtere, ſchlimmere Dinge fein, 
die ſie ſo verwandeln konnten. Und in ihrem 
Brief gab es noch allerlei Seltſames. Zum Bei- 
ſpiel das von Anführungszeichen begleitete „herz- 


mit ſeinen „ſcheinheiligen Stiegenfenſtern“. 

Wer hatte ſie denn „herzlos“ genannt? Warum 
die ſchmerzliche Bitterkeit, mit der fie das ſagte? 

Und warum bedauerte ſie, die Buchfeldgaſſe 
und die ſo äußerſt reſpectable Nr. 89 überhaupt 
nur geſehen zu haben? 

Handelte es ſich nur um einen Zwiſt mit der 
Mutter und Joſefa, dann war ja das Haus ganz 
unſchuldig daran. Die Sache mußte alſo mit 
Kerrn Wolfert zuſammenhängen. N 

Ich fudte in meiner Erinnerung nach, was ich 
über den Mann je gehört hatte. Das war ſehr 
wenig, aber es war doch nicht ganz ohne ntereſſe. 
Der Berfiorbene war ein Mann, der fic) keiner 
großen Sympathien erfreut hatte, obwohl er den 
Leuten eigentlich keine Urſache gab, unzufrieden 
mit ihm zu ſein. Er kümmerte ſich nicht um ſie, 
lebte ganz einſam und ſetzte feinen Namen auf 
jede Sammelliſte, die ins Haus kam. Womit er 
ſich beſchäftigte und wie viel er vom Leben genoß, 
wußte niemand. Man hörte vielerlei phantaſtiſche, 
aber offenbar erfundene Geſchichten über ihn, die 
ſich auch alle widerſprachen. Einſtimmig war man 
nur darin, daß er ein Geizhalz war, und ganz 
zweifellos ſchien es mir, daß er die Menſchen ſcheute. 

In meinem Gedächtniß lebt er als ein aufer- 
gewöhnlich großer Mann mit breiten, etwas 
hohen Schultern, zwiſchen denen der Kopf wie 
eingekeilt ſaß. Sein Geſichtsausdruck war kein 
abſonderlicher, nur die Augen blickten etwas ſcheu. 
Er war ſtets dunkel, aber elegant gekleidet, und 
nie ſah ich ihn anders als mit glänzend ſchwarzem 
Cylinder. Gein grauer Schnurrbart hing weich 
über dem Munde herab, bisweilen trug er ein 
Monocle vor dem linken Auge. Wenn er grüßte, 
geſchah es mit ausgeſuchter Freundlichkeit, aber 
göchſt ſelten ſprach er ein überflüſſiges Wort. 

Diejer Mann und Frau Karſten waren Ge- 
ſchwiſter und ſie waren miteinander verfeindet 
geweſen. Warum, das war mir nicht bekannt. 
Vielleicht hatte die Natur fie ebenſo verſchieden⸗ 
artig veranlagt, wie Jojefa und Pauline. 

Joſefa und Pauline waren Schweſtern und 
alichen ſich nicht im Geringſten. Merkwürdial Und 


Herr Gerhardt läuft mit einem ſich ſtets gleict bleibenden 
aber ſehr fördernden Schritte, der beim Schluß des 
Laufes noch ebenſo elaſtiſch war, wie beim Beginn. 
Zwei „Turner“, die ſich zum Wettlauf gemeldet hatten, 
mußten nach kurzer Zeit das Rennen aufgeben. 

o4 Königsberg, 16. Auguft. Die Neubauten zwiſchen 
Königſtraße und Herzogsacker, fo reſpectabel fie auch 
ſind, werden doch weit in den Schatten geſtellt von 
den gewaltigen Straſſenanlagen, welche innerhalb 
weniger Jahre die Gegend am Regierungsgebäude und 
am Schützenhauſe umgeſtaltet haben. In ſplendider 
Weiſe hat man den Nachtigallenſteig ausgeftattet. Zwei 
breite Trottoirs, zwei breite Wegſtreifen zur Anlage 
von Lindenalleen und in der Mitte ein Fahrweg für 
drei Reihen Wagen. Schade, daß die Feſtungsmauer 
der Straße jede Möglichkeit der Fortſetzung abſchneidet. 
Schon verkauft daneben Magiſtrat das ausgedehnte 
Terrain des alten Tivoli (der Name ging über auf 
Jacobsruhe, ſpäter Dr. Hennigs Quififana; und haftet 
jetzt an der ehemaligen Billa Fortuna auf den Kufen) 
zur Anlage einer neuen Verbindungsſtraße. Wozu das 
noch unverkaufte Terrain der Kenſche'ſchen Gründe auf 
dem vorderen Mitteltragheim verbraucht werden wird, 
bleibt noch unſicher. Die vereinigten Firmen, welche 
es erftanden, Hände es noch in feinen vorderen größten 
Theile in änden. — Mit dieſer Woche iſt 
der erſte CEurſus für ſtotternde Kinder eröffnet, 
den Lehrer Rogge unter ärztlicher Leitung 
des Dr. Kafemann zu Stande gebracht. Dem- 
nächſt wird auch auf Antrieb der Schulbehörden 
eine größere Anzahl Landſchullehrer Urlaub erhalten, 
um bei Herrn Rogge einen Curſus durchzumachen, bei 
welchem ſie den Leſeunterricht für ſtotternde Kinder er⸗ 
lernen ſollen. Wie weit auch der neue, wie zu hoffen 
iſt, durchaus rationelle Sprachunterricht ſich bewähren 
wird, muß auch erſt die Zukunft lehren. Aus nächſter 
Umgebung kenne ich einen Fall, wo ein Knabe nach 
einem Curſus und im folgenden Jahre Wiederholungs- 
curſus bei einem der von Berlin herübergekommenen 
Lehrer wieder in ſein altes Uebel zurückfiel. Völlig 
fidjere Heilung wird kein Stotterlehrer für jeden Fall 
verſprechen können. Hoffen wir dem von unſerer 
en Schulleitung begünftigten Dr. Safemann- 
Rogge hen Unternehmen ſegensreichſten Erfolg. — 
Wieder ein neuer Verein hat fid vor kurzem aufge- 
than, der guten Zuſpruch findet, der Verein der 
Freunde der Photographie. Er verfügt unter anderem 
über die küchtigſten Kräfte unſerer Univerſität, die nach 
dieſer Richtung in Frage kommen können, und zu feinen 
Verſammlungen ſteht m der Körſaal des chemiſchen 
Laboratoriums zur Verfügung. Geheimrath Hermann, 
Dr. Blochmann haben Vorträge gehalten und zahlreich 
betheiligen ſich Fachmänner und Dilettanten. 

§ Inſterburg, 15. Kuguſt. Der Anſpruch auf das 
Recht der Beaufſichtigung des Religions unterrichts 
in allen ſtädtiſchen Schulen, welches der hieſige Super- 
intendent Poet nach einer aus ber Zeit des Cultus⸗ 
miniſters Falk ſtammenden Verfügung vom 18. Februar 
1876 für ſich als Ortspfarrer geltend macht, ſtieß, wie 
ſeiner Zeit an dieſer Steile berichtet, bei dem Leiter 
der höheren Töchterſchule und dem Rector der Knaben⸗ 
volksſchule auf Widerſtand. Der erſtere berief ſich 
darauf, daß jene Verfügung ſich nicht auf No bee 
Mädchenſchulen beziehe; der letztere meinte, daß ja be- 
reits ein Ortspfarrer Cohalſchulinſpector fei und jener 
Verfügung daher wohl Genüge geſchehen ſei, machte 
aber im übrigen feiner vorgejehten Behörde von dem 
Vorgehen des Herrn P. Mittheilung. Nachdem die 
königliche e u Gumbinnen ſich ſofort dafür 
entſchieden hatte, daß auch Superintendent P. das 
Recht habe, den in Frage ſtehenden Unterricht in den 
Vol An Bech Überwachen, iſt nun unter dem 9. Juli 


— Auf dem von Sapan heimkehrenden Kriegs 
ſchiff „Ertogrul“ (600 Mann Beſatzung) find 35 
Cholerafälle vorgenommen, von denen bereits 
15 tödtlich verliefen. 

— In Mekka iſt Stillſtand reſp. eine Abnahme 
der Cholera eingetreten. Am 13. Auguft ſtarben 
hier 43, in Djeddah 45 Perſonen an der Epidemie · 

Konſtantinopel, 16. Auguft. die „Agence de 
Conſtantinople“ meldet: Der Sultan erſuchte die 
angefehenften Armenier des Staatsdienſtes, wie 
den Finanzminiſter Agob Paſcha, den Unter⸗ 
ſtaatsſecretär des äußeren Amtes Artin Paſcha, 
den Bergdirector Bedrohs Effendi, ferner die 
armeniſchen Mitglieder des Staatsrathes und 
andere hervorragende Armenier, Reformvor⸗ 
ſchläge für die armeniſchen Landestheile zu 
machen. 

Petersburg, 16. Auguft. Der deutſche Bot- 
ſchafter General Schweinitz begab ſich geſtern zum 
Empfange des Kaiſers nach Reval. Der Minifter 
des Keußern Giers iſt eben deswegen von feinem 
Aufenthalt in Zinnland hier eingetroffen. 

Newyork, 16. Auguſt. (Privattelegramm.) Ein 
Perſonenzug auf der Baltimore-Ohiobahn it 
von Räubern überfallen worden. Drei Paſſagiere 
wurden dabei getödtet und viele verletzt. 


rund feiner Wahrnehmungen im Siaatsraih | 
die Perfönlichkeit des Kaiſers einer warmen 
Würdigung. Kein Deuticher gehe jo ausſchließlich 
mit allen Fafern feines Lebens und allen Fibern 
feines Herzens in der Förderung des nationalen 
Glückes auf, wie der Kaiſer, welcher als Erbe der 
väterlichen und großväterlichen Tugenden underfüllt 
von dem Ernſte ſeiner hohen Miſſion außerhalb 
der bequemen Bahnen der Ueberlieferung ſeinen 
eigenen Cirkel beſchreibe. Die rückgängige 
Arbeiterbewegung ſei nicht dem Wechſel von An- 
gebot und Nachfrage, ſondern der verſöhnenden 
Kraft des Kaiſers zuzuſchreiben. Die Arbeiter- 
welt beginne wieder vor der Heiligkeit des 
Geſetzes ſich zu beugen. der Kaiſers höchſter Wille 
griff die berechtigten Forderungen der Arbeiter 
heraus und ſchützte und ſtützte dieſelben, dies 
fühlen die Arbeiter ſelber. Redner hob ferner 
die Bemühungen des Kaiſers um die Erhaltung 
des Friedens hervor und ſchloß mit Gegens” 
wünſchen für des Kaiſers Geſundheit und den 
Frieden. 

Bremen, 16. Kuguſt. Der Großherzog und 
die Großherzogin von Oldenburg mit Gefolge 
ſind abermals zum Beſuche der nordweſtdeutſchen 
Ausſtellung hier eingetroffen. 

Kiel, 16. Auguft. Der Miniſter Kerrfurth ijt 
mit dem Oberpräſidenten Steinmann hier ein- 
getroffen, um die Eiſenbahnlinie Kiel⸗Schönberg 
und die Kanalarbeiten zu beſichtigen. 

Jena, 16. Auguft. die „Jenaiſche Zeitung“ 
meldet, in Weimar ſei eine ſehr große Anzahl 
Jon Akten betreffend die Ermordung Kotzebues 
und die Burſchenſchaft im Jahre 1819 aufge- 
funden worden. 

Köln, 16. Auguſt. Bei der Kohlenſubmiſſion 
der Stadt Köln offerirten faſt ausſchließlich 
Händler. Die Preiſe variirten nach der „Köln. 
Volkszeitung“ pro Doppelwaggon franco Keller 
Giittencoces 158—220, gewaſchene Nußkohlen 
156—210, magere Nußkohlen 180—220, Fett- 
kohlen 142,50 —215, magere Kohlen 140190. 

Wien, 16. Auguſt. das Wiener „Zremden- 
blatt“ erfährt, der Zar habe an den Oberſten 
Hoffmann v. Donnersberg, den Commandanten 
ſeines Infanterie Regiments, eine Einladung 
zur Theilnahme an den Manövern bei Arasnoje- 
Selo gerichtet. Oberſt Hoffmann iſt geſtern nach 
Rußland abgereiſt. a 

Brünn, 16. Auguft. (Privattelegramm.) Ganz 
Mähren iſt durch ein furchtbares Unwetter heim- 
geſucht worden, welches enormen Schaden an- 
richtete. Mehrere Perſonen wurden vom Blitz 
erſchlagen. Die Eiſenbahn Kremſier⸗Kojetein mußte 
ihren Betrieb einſtellen. 

Sat, 16. Auguft. der König von Rumänien 
empfing heute den Generalſtabschef Freiherrn 
v. Beck. Kaiſer Franz Joſef ſtattete Vormittags 


G u Danzig, 17. aug. aus” 
Wetterausſichten für Montag, 18. Auguſt, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Vielfach heiter, mäßig warm; wolsg, ftellen- 
weiſe wenig Regen. ; 
Für Dienſtag, 19. Auguſt: 
Meift heiter, angenehm; wolkig, 
etwas Regen. : 


* [Beftexerung von Geſchäftsverluſten.] Unter 
Bezugnahme auf die Notiz in der Abend-Ausgabe 
vom 14 Auguft theilt uns die Direction 
eines größeren landwirthſchaftlichen Induſtrie⸗ 
Unternehmens in Weſtpreußen mit, daß auch bei 
ihr ein ähnlicher Fall der Beſteuerung von Ge- 
ſchäftsverluſten vorgekommen fel. die betr. 
Direction ſchreibt uns: „Bor zwei Jahren hatten 
wir einen Geſchäftsverluſt von ca. 30 000 Mk. zu 
verzeichnen. Als wir nun bei der demnächſtigen 
Einſchätzung, da dieſer Verluſt nicht berückſichtigt 
war, gegen die Einſchätzung Widerſpruch erhoben, 
wurde im Streit- Verfahren ein gerichtlicher 
Bücher-Reviſor beſtellt, um die Feſtſtellung des 
zu veranſchlagenden Steuerſatzes zu prüfen. Bei 
der demnächſtigen Entſcheidung des Berwaltungs- 
gerichts wurden wir mit unſerer Berufung ab- 
gewieſen. In den [Gründen des! Erkenntniffes 
hieß es ausdrücklich, daß, wenn auch ein Verluſt 
zu verzeichnen, dieſer bei Feſtſtellung der 
Steuerveranlagung nicht in Betracht zu ziehen 
ſei. Ferner wurde ein Betrag von 22 000 Mk., 
den wir zur Abtragung von Grundſchulden jähr⸗ 
lich zu zahlen verpflichtet ſind, gleichgiltig, woher 
wir den Betrag entnehmen, ob durch neue Ber- 
pflichtungen ꝛc., bei der Beranlagung mit zur 
Verſteuerung hinzugezogen. der uns in dem 
Streitwerfahren vertretende Anwalt erklärte uns, 


ſtellenweiſe 


dem Könige, der morgen Iſchl verläßt, einen] daß eine Berufung gegen dieſe Entſcheidung leider find. e eee, 
Beſuch im Hotel ab. l uQuſichtssos fel — indie es Tee ie er. in 3 “He. Qua fa Geipeltuns heel 
EN 55 K ei ch eas $ 


wähnte Entſcheidung nur die Conſequenz einer 
für die Gteuer-Beranlagung erlaſſenen Minifterial- 
Inſtruction, deren Revifion demnach dringend 
erwünſcht ſein dürfte und mit allem Nachdruck N 
angeſtrebt werden müßte, : 


Paris, 16. Auguft. Die geſtern am Rapoleons- 
tage abgehaltenen imperialiſtiſchen Bankets find 
ohne Berhaftungen verlaufen. Auf dem Haupt- 
banket im Wagramſaale, woran 800 Perſonen 
theilnahmen, wurden Toaſte auf die Miederher- 
ſtellung des Kaiſerreichs ausgebracht und ein 
Telegramm des Prinzen Victor Napoleon ver- 
leſen, worin derſelbe den Comités für ihre Er⸗ 
gebenheit und raſtloſe Thätigkeit dankt. 

Mailand, 16. Kuguft. Oskar Borchert be⸗ 
grüßte, einer Einladung Caſatis folgend, 
Dr. Peters geſtern bei Caſati. 

Buhareſt, 16. Auguit. (Privattelegramm.) Es 
verlautet, der bisherige ruſſiſche Geſandte Hitrowo 
werde nach Belgrad verjeit werden. 

Belgrad, 16. Auguft. (Privattelegramm.) Die 
Königin-Mutter Natalie hat ihre geplante Reife 
nach Rußland aufgegeben und bleibt vorläufig in 
Serbien. = 

EEE SET 


Pauline und Ottilie ſahen einander fo ähnlich, 
daß man ſie für Schweſtern gehalten hätte. 

Wäre Herr Wolfert mit ſeiner Nichte Pauline 
bekannt geweſen, dann hätte ihn gewiß der An- 
blick Ottiliens, die ihr ſo ähnlich ſah, überraſcht. 
Vielleicht war das auch der Fall — vielleicht war 
Paulinens Bild dem Manne doch nicht ganz 
fremd — und die Freundlichkeit, die er Ottilien 
bewies, hatte darin feinen Grund. Dann war fie 
wirklich, wie Ottilie ausgeſagt hatte, eine „väter⸗ 
liche! geweſen und kein unſchöner Verdacht fiel 
auf den alten Mann. 

Ein väterliches Gefühl — wie wäre er zu dem 
gekommen? Pauline war ja nur feine Nichte — 
und er kannte ſie garnicht — Pauline hatte es 
mir ſelbſt gejagt! : 

Es ging mir gam merkwürdig im Kopfe 
herum, ich gerieih immer mehr und miehr in 
eine ſeltſam nervöſe Stimmung, und das unheim- 
lich düſtere Gäßchen mit feinen himmelhohen, fat 
ſchwarz gewordenen Mauern und dem todten, 
grauen Waſſer, in dem ſie zu verſinken drohten, 
erfüllte mich mit einer dumpfen, räthſelhaften 
Furcht. Ueberall quoll es wie geſpenſtiſcher 
Schatten auf, ein Riefenkörper ſank mit gellen- 

dem Schrei kopfüber in die Tiefe, Gerhard 

Prantner ſtand da mit glühenden Augen und 
drohend erhobenen Fäusten, wie blutiges Roth 
lohte es dazwiſchen und Pauline und Ottilie 
lagen einander in den Armen. Mein Athem 
ging immer ſchwerer, ich beſchleunigte meinen 
Schritt, und das leiſe Plätſchern eines aus dem 
Waſſer emporſchnellenden Siſches machte mich 
ſchon zuſammenſchreckhen. Immer wirrer drängte 
ſich mir der Spuk vor den Augen, immer toller 
ſchlug mein Fer; und immer qualvoller wurde 
dieſes abſcheuliche Angſtgefühl, bis ich endlich um 
die Ecke herum in eine breitere Straße kam und 
das grüßende „Sia stai eines Gondeliers den 
ſchwuͤlen Bann von meiner Bruft nahm. 

Es war Abend und der Mond glänzte gar 

wunderſam über den Kuppeln der Markuskirche 

und den Säulen der Piazetta, tauſende fröhlicher 
Menſchen wogten auf dem märchenhaft erleuch⸗ 
teten Platze hin und wieder und drängten fic | 


a im Lausch 


meine erregte Phantaſie ließ ſich nicht ſo ſchnell 
von dem düſteren Drama abwenden, mit dem 
die zärtlichſten Gefühle meines Herzens verknüpft 
waren. Nicht mehr unter dem Einfluß jenes 
drückenden Bannes ſtehend, vermochte ich nun 
ruhiger nachzudenken und ruhig zu überlegen, 
aber immer und immer wieder wallte mein Blut 
empor und eine dunkle Stimme fagte mir, daß 
die Cöſung des Rathjels jener Nacht weitab von 
allem lag, was wir bisher vermuthet hatten. 

Die dunkle Stimme behielt recht, aber daß ich 
mich auch diesmal getäuſcht hatte, das ſollte ich 
bald erfahren. Ich fand ja jetzt erſt recht keine 
Ruhe, beſtändig brannte es in mir, daß ich den 
Schlüſſel eines Geheimniſſes mit mir trug, das 
vielleicht einen armen Teufel aus dem Kerker 
befreien konnte, und mit fieberhafter Haft voll- 
endete ich meine Arbeiten. Vierundzwanzig 
Stunden ſpäter war ich fertig damit, und ohne 
der zauberhaften Stadt auch nur eine Sekunde 
länger zu ſchenken, eilte ich auf den Bahnhof, 
um in die Heimath zurückzukehren. 

Wir haben uns in ſchöneren Tagen mieder- 
geſehen, bella Venezia, und eine gewiſſe ſchwarze 
Gondel — es war wahrhaftig dieſelbe, die mich 
damals nach der Stazione führte — bleibt für 
mich ein denkmal unzähliger Küſſe. Wenn ich 
dich ſchnöde behandelt, ich habe es tauſendfach 
vergütet, inden ich dir das lieblichſte Weibchen 
zuführte, das noch je auf eine Hochzeitsreiſe ging. 
Addio, bella Benesia! Schon pfeift die Locomotive 
und nun geht es weiter — wie zähle ich die 
Stunden — wie unendlich langſam kriechen dieſe 
vielgerühmten Dampfſchnecken dahin! Treviſo — 
Udine — Cormons — Gott fei Dank, nun find 
wir wieder in Oeſterreich! Laibach — Cilli — 
Graz — glückliches Graz, das ein ſolches Feen- 
kind emporblühen jah! Und nun über den 
Semmering — Baden — Mödling — Atzgersdorf 
— was für liebliche Klänge! Und jetzt ſind wir 
daheim und fahren mit dem ſchnellſten Fiaker 
in die Buchfeldgaſſe Nr. 89 — in dieſes graue, 
ſcheingeilige Haus, das für mich das ſchönſte der 
ganzen Welt it. Guten Morgen, Pauline! (Artſ. f.) 


ſch gehen, wo das 
Pfund heute noch durchſchnittlich nur 25—30 Pf. 
kostet, Ein Arbeiter erhält hier 1 Mk. bis 1,20 
ME, Tagelohn. Nimmt man eine Familie von 
drei Köpfen an, die ſich auf die Wanderſchaft 
nach billigem Fleiſch macht, ob für ſich oder an- 
dere, ſei dahingeſtellt, ſo bringt ſie dreimal 5 
gleich 15 Pfund Fleiſch für etwa 4—5 Mk. mit. 
Hier koſten 15 Pfund Fleiſch aber im Durchſchnitt 
9 Mk. Die Leute verdienen alſo hübſchen Tage- 
lohn, werden aber der Arbeit entzogen. Sind 
das nicht bedenkliche volkswirthſchaftliche Zuſtände? 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Ueber die ſchädliche Wirkung der Frauentracht! 
finden wir in der neueſten, dem zehnten internationalen 
mediziniſchen Congreß gewidmeten Nummer der 
„Berliner kliniſchen Wochenſchrift“ einen Aufſatz aus 
der Feder des Peſter Univerſitätsprofeſſors Dr. Friedrich 
v. Koranni. Der KAufſatz führt den Titel: „Der Einfluß 
der Kleidung auf die Entjiehung der Wanderniere der 
Frauen“. Koranyi glaubt behaupten zu dürfen, daß 
die Wanderniere ſeit beiläufig 20 Jahren in allmählicher 
Zunahme begriffen fet. Er glaubt, daß die Wirkjam- 
keit der Schnürbruſt bei Berückſichtigung der anakomi⸗ 
iden Rerhältniffe und unter gegebenen disponirenden 
Momenten nicht bezweifelt werden könne. Doch pflichtet 
er der Anſicht Ebſteins bei, der ihr nur eine unter⸗ 
geordnete Rolle zuſchreibt. Es müſſen aber auch noch 
ande re Momente für die Entſtehung der Wanderniere 

maßgebend fein, und Proſeſſor Koranyi findet die- 
ſelben in den hohen Schuh⸗Abſätzen und in dem 
Gewichte der Kleider. Ueber das letztere Moment 
ſchreibt er wörtlich: „Ihr Relief erhalten alle dieſe 
Momente erſt dann, wenn auf die ſo gerichtete 


Actien 87/3, 


om 

New. Gentral- u. Hudjon-River-Actien 107, 

 Bacific-Breferred-Act. 82/1, Nor 
Hen 62, Ballade 


Taille das Gewicht der Kleidung aufgebürdet wird. 
Was den vornehmen Frauen zeitweiſe die Mode auf- 
erlegt, dem ſind die Frauen des Volkes in einzelnen 
Gegenden vermöge der Volkstracht fürs ganze Leben 
unterworfen. Man muß die Laſt der Kleidung ge- 
wogen haben, um fie zu würdigen. Für die Geſammt⸗ 
heit der Röcke, welche die meiſten im Ambulatorium 
ſich mit Wanderniere vorſtellenden Frauen aus dem 
Volke an ihrem Leib tragen, ergab fic im Mittel das 
Gewicht von 6 Kilogramm, an einzelnen 7, ſelbſt 
7½ Kilogramm. Für die Kleidung der Damen iſt das 
Gewicht viel verſchiedener. Ich habe in mehreren 
Confeckionsgeſchäften Wägungen vornehmen laſſen. Es 
ergab ſich folgendes: Nach der letzten in Ofen⸗Peſt herr⸗ 
ſchenden Kleidungsart beträgt das Gewicht der Sommer- 
kleidung (Hofe, Unterrock, Oberkleid) bei einfacher Aus- 
ftaitung im Durchſchnitt rund 1800 Gramm, bei reicher 
Kusſtattung 3500 Gramm. Herbftkleidung, einfach, mit 
wei Unterröcken 2600 Gramm, mit reichſter Ausſtattung 

00 Gramm. Winterkleidung, einfach, 4000 Gramm, 
reiche Ausſtattung bis 6200 Gramm, wobei die Mäntel 
noch nicht eingerechnet ſind. Ganz anders ſind die 
Gewichte der Damenkleidung, wie ſie vor zwei bis 
drei Jahren getragen wurde, mit Glasperlen, Schnüren, 
Borten reich belegt, mit Bleiplatten beſchwert, um ge⸗ 
paria anzuliegen; ein einziges Kleid dieſer Art wiegt 

bis 5 Kilogramm, einzelne ſelbſt mehr, und all' das 
wird über der Lendentiefe befeftiat. Ich glaube daher 
ie Annahme berechtigt zu Jem, bah unter den ver- 
chiedenen Einwirkungen der Kleidung keine wirk- 
ſamer, ja heine fo wirkfam die Entſtehung der Wander⸗ 
niere ju befördern geeignet iſt, als die Lat Schuh- 
abſätze in Verbindung mit der großen Sajt der um 
die Hüften befeſtigten Kleider.“ : 

* [Die Einwohner der Pitcairn-Inſel.] Der Capi- 
tan des „Firth of Clyde“, Smith, hat auf der Reife 
von San Francisco nach Limerick die im ſüdblichen 
ſtillen Ocean liegende Pitcairn-Inſel beſucht, auf welcher 
17 0 heute einige Nachkommen der Meuterer des 
britiſchen Schiffes „Bounty“ wohnen. Am 23, Januar 
d. J. waren es 100 Jahre, daß die Meuterer nach Gr- 


mordung ihrer Offiziere auf der unbewohnten Inſel 


landeten. die Einwohnerzahl ſtellt ſich jetzt auf 
126 Seelen. ; 

O Petersburg, 15. Auguſt. Die fünfſtöckige Actien- 
Tuchfabrin „Thornton“ ift am 14. Auguſt Abends voll- 
ſtändig niedergebrannt. Es verbrannte das geſammte 
Waarenlager. Der Schaden beträgt 1200000 Rubel, 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Berlin, 16. Kuguſt. (Berichtigung) 4% rumäniſche 
Goldrente 88,25. 

Frankfurt, 16. Aug, (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit. 
actien 276½¼, Framoſen 210¼, Combarden 129, ungar* 
4% Goldrente 89,50, Ruffen v. 1880 —. Tendenz feſt. 

Paris, 16. Aug. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
96,40, 3% Rente 94,60, ungar. 4% Goldrente 90,18, 
Franzoſen 535,00, Combarden 327,50, Türken 18,97½, 
Aeannter 490,93. — Tendenz: feſt. 

Baris, 16. Auguit. Productenbörſe geſchloſſen. 

London, 16. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 969/18. 
4 preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen] von 1889 9812, 
Türken 18%, ungar. 4% Goldrente 89½, Kegypter 
97, Platzdiscont 3¼ . Tendenz: feſt. — Havanna” 
zucker Nr. 1215/1, Rübenrohzucker 13%/s, — Tendenz; 
ruhig. >= una 

Petersburg, 16. Auguſt. Wechſel auf Condon M. 
82,55 1½. : 


Chic., MiL- u. St. Paul- 
ct. 111, Lahe-Ghore- 
08/8, Louisville- und Naſhypille⸗ 
Grie- u. Weftern-Act. 25%, 

u. Melt. ſecond Mort - Bonds 1 
- rthern- 


bh ] 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 


uhig. : 
Stimmung: ſtetig. 
Sept. 13, Do, 8 
Januar- 


Productenmärkte. 


Magdeburg, 15. Augult, Zuckerbericht. Kornzucker excl. 
92% —, Korniucker excl. 88 Rendement —, Nach- 
producte excl. 75 Rendement 15,70. Zeit, Brod- 
raffinade 1. 30. Gem, Raffinade mit Faß 28,75. Gem. 
Melis J. mit Faß 27,25. Sehr felt, bei geringem Angebot. 
Rohzucker 1. Product Tranſito f. a. B. 9 5 per 
Kuguſt 14,00 Gd. 14,10 Br., per September 13,65 Gd. 
13,70 Br., per Okt. 12,70 bei. u. Br., per Nov, Deibr. 
1240 bez. u. Br. Matt. Wochenumſatz im Rohzucker⸗ 
geſchäft betrug 26000 Cir. 

C. London, 14, Auguſt. Der vorige Woche an der 
ſchottiſchen Küſte begonnene Keringsfang tit fo ergiebig, 
wie nicht ſeit Jahren. Die Preiſe in Newhaven find da- 
her außerordentlich niedrig. 


Butter. 


Hamburg, 15. Auguit. (Bericht von Ahlmann u. Bonfen.) 
Freitags-Notirung auf Veranlaſſung der Handelskammer. 
Hof- und Meierei-Butter, friſche wöchentliche Lieferungen: 

1. Klaſie 96, Al, 2. Klaſſe 9 3 per 
50 Kilogramm. Netto, reine Tara, frachtfrei Hamburg, 


Tendenz: feſt. i ? - ; 
Ferner Privainoticungen per 50 Kilogr.: 8 

Geſtandene Partien Hofbutter 90—95 Al, A 
holſteiniſche und ähnliche Bauer-Butter 80—85 » 
livländiſche und eſtländiſche Meierei-Butter 80—85 il 
unverzollt, böhmiihe, galiziſche und ähnliche 50—70 JUL 
unverzollt, finnländiſche Winter- 65— 70 JUL unverzollt, 
amerikaniſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 30—60 Al 
un Schmier und alte Butter aller Art 25—40 JU 
unversollt, 

Dienſtag wurde unfere Notirung für feinfte Butter 
2 Alt erhöht und heute unverändert gelaſſen. Der Be- 
gehr ijt indeß ſowohl für den Export, wie für inländi⸗ 
iden Bedarf recht ſchwach und konnten nur Ankäufe 
ſeitens hieſiger Händler den höheren Breis rechtfertigen. 
Die geringe Haltbarkeit der jetzigen Production veran- 
laßtt Klagen von allen Seiten und trägt nicht wenig 
dazu bei, Preiſe auf niedrigem Stande zu halten, Die 
Nachläſſigkeit der Broducenten in Ausarbeitung und 
ungenügender Behandlung ihrer Gebinde im Sommer 
kann nicht genug gerügt werden. 5 

Die neue Zufuhr von amerikaniiher hat wieder ſtark 
RL gelitten, wodurch Preiſe unverändert niedrig 

eiben. on 

In Auction verkaufte 72/ Tonnen »ft-holiteiniihe Hof. 
butter erreichte im Durchſch 98½ SL oder abzüglich 


nitt 98½ 
3/ SU Aucttonskoften 98/1 A Netto reine Tara franco 


Hamburg. 
Schiffs-Liſte. 
Ne rwaſſer, 16. Augult, Wind: SW. 
Angehammen: Glifabeth, de Roth, Ueckermünde, 
eine, 
Mechel: Max, Brüdgam, Grimsby, Holz. — Erna 
Marie, Köwe, Nnkiöbing a. 3. Kleie. 
Im Ankommen: Dampfer „Ravenna“, 2 Dampfer. 


Verantwortliche Redacteure für den Selin Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 
9 


AAA 


Burhin, reine Wolle, nadelfer 


ig, 
ca. 140 Centim. breit, ü 1,95 Mk. 


er Meter 

verſenden direct jedes beliebige Quantum das Buxkin⸗ 

Sabrik-Devot Hettinger u. Co., Frankfurt a. M. 
Muſter⸗Kuswahl umgehend franco. 


EEE . 


(Nachdruck verboten.) 
Bergarbeiter⸗Krankheit. 


Was iſt das? 

Das iſt ein Theil des focialen Reformprogramms, 
ein Theil, der zuerſt die Techniker und Aerzte, 
ſodann die Gejehgeber angeht. 

Auf der internationalen Arbeiter-Conferen; 
in Berlin blieb die „Kohlenſtaubfrage“ nicht un- 
erwähnt. In den nationalen Geſetzgebungen wird 
ſie im Laufe des nächſten Jahrzehnts ihre Rolle 
ſpielen. In unſerem Parlament tauchte ſie am 
15. Mär; d. J. auf, als der Abgeordnete Hike 
dem Abgeordneten Ritter, 
fürſtlich Pleß'ſchen Gruben, die Worte entgegen- 

rief: „Herr Ritter ſcheint die Bergarbeiter⸗Krank⸗ 
heit nicht zu kennen, 
bekannt iſt.“ 

Die „Bergarbeiter⸗Krankheit“ iſt der erſte Theil 


der „europäifhen Kohlenſtaubfrage“, der zweite 


Theil ſind die „Grubenexploſionen“. 

Sprechen wir von beiden nacheinander. 

Darin täuſcht ſich Herr Hike, daß die Berg- 
arbeiter-Arankheit faſt jedem Kinde bekannt ſei. 
O nein! ſelbſt den meiſten Erwachſenen iſt fie un- 
bekannt. 

Was ift denn nun die vielberufene „Berg- 
arbeiterkrankheit?“ 

Die Bergarbeiterkrankheit iſt der Tod in kleinen 
Doſen. Die Bergarbeiterkrankheit iſt allmähliche 
Vergiftung und Auflöfung der Lungen. Eine 


häßliche Sache! aber ſie wird hübſcher durch 


einen hübſchen Namen. Wenigſtens unverftänd- 
licher. Die Wiſſenſchaft nennt fie Anthrakoje. 
au Aint nach was, und man denkt ſich nichts 
abel, 

Das Ende dieſer Krankheit ift, daß die Athmungs- 
wege des Patienten ungefähr ſo ausſehen, wie 
eine ſchlecht gereinigte Ofenröhre oder ein lange 
nicht gefegter Schornſtein. Reſultat: die Flamme 
erliſcht, die Flamme des Lebens. 

Man hat eros in verfchiedenen Altern 
geſtorbener Grübenarbeiter agen unter- 
ſucht. Nach zehnjähriger regelmäßiger Arbeit auf 
dem Grunde einer trodienen Mine färben ſich 
die Lungen braun, nach zwölf Jahren dunkel⸗ 
blau, nach ſechszehn Jahren blauſchwarz und nach 
zwanzig Jahren gleichen ſie einem von Tinte voll- 
geſogenen Schwamme. en 7 
Zwanzig Jahre ſollte die äußerſte geduldete 

Grenze der Grubenarbeit ſein. Nach zwanzig 

Jahren nimmt der aufgeſpeicherte und feſtgeſetzte 

Kohlenſtaub in den Lungen faſt ſchon eben ſo 

viel Platz ein, wie das lebende Gewebe. Nicht 

allein das Epithel der Bronchien und der Ge- 
fäße, ſowie das Brujtfell ijt befallen, ſondern 
auch die Zellſubſtanz (des Parenchym) der 

Lungen in ihrer ganzen Ausdehnung und Dicke. 

Mir ijt es begegnet, erzählt ein in Bergwerks 

gegenden prakticirender Arzt, daß ich fo mit 

einem Traueranzug bekleidete Lungen in Stücke 


eſchnitten, durchgeknetet (malagiri), ftunden- 
lang in Waſſer gewaſchen, in Alkohol und kochen⸗ 
dem Kether ausgelaugt habe und doch nicht die 


II. 

Unſere Kunſtausſtellung hat neben ihrem hohen, 
idealen Endzweck noch einen ganz realen, prak- 
tiſchen, nämlich den, bei Regenwetter Schutz zu 
gewähren. Wenn die Tropfen auf den Glas- 
dächern klatſchen, dann ſtrömt von draußen aus 
den prachtvollen Gartenanlagen des Kusſtellungs⸗ 
partes die Fülle der Beſchauer herein, um vor 
Bildern und Statuen auch ein wenig zu klatſchen. 
Sobald der Gewitterſchauer ſich verzogen und 
die Töne des Concerts wieder belebend heran- 
wogen, zieht alles wieder hinaus in hellen 
Schaaren, um draußen zwiſchen Drehers Bier, 
Hefters Würſichen und Bauers Café die Aunft- 
ſtrapazen zu vergeſſen. So kommt es, daß 
ſelbſt auf der oſſiciellen Einlaßkarte neben 
Prof. Becker, dem altbewährten Präſidenten des 
Senats der Künſte, noch Kerrn Ludwig Zweigs 
poetiſcher Name prangt, der nicht etwa als Kunſt⸗ 
präſident, ſondern nur als Küchen- und Keller- 
präfident Herrn Drehers berühmt iſt. 

Das erſcheint manchem unwürdig, andererſeits 
führt es aber doch der Ausitellung und damit 
auch den ausſtellenden Malern ganz andere 3u- 
ſchauermaſſen zu, als die Kunſtbegeiſterung allein 
das vermöchte, und fo blickt man mit Befriedi⸗ 
gung auf dieſe Kunſt, die es nicht weit hat, will 
ſie nach Brod gehen. Und wie viele der Bilder 
erſcheinen hier auch nur um des lieben Brodes 
willen gemalt. Man hat ganze Reihen derſelben 
in den kleinen, im Halbkreis umlaufenden 
Seitencabinetten, den ſogenannten Todten⸗ 
kammern, untergebracht. Daß in dieſe manches 
mit Unrecht hineingerathen iſt, verſteht 
ich. So entdeckten wir hier eine Anzahl 

leiner landſchaftlicher Studien eines wenig be⸗ 
kannten Italiener Carlo Brancaccio, ganz wunder- 
bare Stimmungsbilder der neapolitaniſchen See 
wie des Strandes, welche die ganze klarleuchtende 
Luft, den kühnen Schwung der Uferſäume, die 
plaſtiſche Einfachheit der Terrainformen in unüber- 


Generaldirector der 


die doch faſt jedem Kinde 


Beilage zu Nr. 18448 


Y 


| accidents de mine. 


Sonntag, 


des Kohlenſtaub 
die Geſetzgebung anfangen. 

Wenden wir uns zum 
„Kohlenſtaubfrage“, den 


des faſt in jeder 


gales. 


Ich ſpreche von den feinen Kohlenteilchen, die 
in allen trockenen Gruben zahlreich in der Luft her⸗ 
umſchwirren. Ich ſpreche von denſelben Partikelchen, 
welche die Lunge der Bergarbeiter vergiften, und 
welche außerdem — was man exit ſeit circa 
mit Beftimmtheit weiß — die Ber- 
anlaſſung zu den mörderiſchſten Erplofionen geben. 
ß dieſer Kohlen- 
die durch ein ſchlagendes 
Weiter entzündete Feuersbrunjt in rapider Weiſe 
verbreitet, ungefähr ſo wie das Laufpulver beim 


fünf Jahren 


Zunächſt iſt zu erwähnen, da 
ſtaub es iſt, welcher 


Seuermerk. 


Er ift es, der, durch die Hike der Spreng⸗ 
Ströme von Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas erzeugt, welche explofiv find und die ein- 


ſchüſſe zerſetzt, jene 


geathmete Luft giftig machen. = a : 
Gr iſt es, der die tückiſchen Rückſchläge de 


Exploſionen verſchuldet und dieſe durch alle 
Corridore des unterirdiſchen Labyrinths verbreitet. 

Er iſt es ferner, der in den Opfern der 
Grubenkataſtrophen jene inneren Verbrennungen 
erzeugt, welche den ſecirenden Kerzten den herz- 
als ſeien die 
inneren Organe von den Flammen verſchlungen 


zerreißenden Eindruck machen, 


worden. 


Aber noch mehr. der Kohlenſtaub kann ſich 
ganz allein, ohne daß eine bemerkbare Menge 
von Grubengas in der Luft vorhanden iſt, 
entzünden und Exploſionen verurſachen. Allein 
ein der Luft 
chaft, wie ſo 
manchen anderen Gubftanzen, 3. B. Lycopodium, 


der Zuſtand ſehr feiner Bertheilun 
verleiht ihm die exploſive Eigen! 


aus. Dann 
Ausdehnung der Luft. Die Brunſt frißt um fid, 


Das währte bis 


explosions. Proced. of the Roy. Soc. 1879, 
1881, 1882, 1884. 

**) Du röle des poussieres de houille dans les 
Ann. des Mines, 1882. 


ence 


es hört die Lyrik auf und ſollte 

commiſſion, deren 
zweiten Theile der 
Grubenexploſionen. 
Man beachte wohl: ich ſpreche in Folgendem nicht 
von „ſchlagenden Wettern“ oder „Schwaden“. 
Das ſind Exploſionen in Folge von Entzündung 
Mine ſich am Boden in größerer 
oder geringerer Menge entwickelnden Gruben⸗ 


‘ *) Galloway on the influene of coal dust in col- j 
lier 


SL E 


der 1881 eingeſetzten preußiſchen Schlagwetter⸗ d 
ſtaubexploſion geworden. 


Thätigkeit bis 1885 dauerte. 
Die Untercommiſſion, 


Rolle des Kohlenſtaubes beſtimmt wurde, konnte 


ihre Experimente erſt 1884 und 1885 ausführen. 


Dieſe Experimente geſchahen unter Leitung des 
Aachener Bergwerksdirectors Kerrn Hilt und des 
Berginſpectors Herrn Margraf. 


den im Betriebe einer Steinkohlengrube herr - 
ſchenden gleichkommen. Herr Hilt hatte eine 
muſterhafte Berſuchsanſtalt in der Bergehalde 
bei den Wilhelmsſchächten der fiskaliſchen Stein⸗ 
kohlengrube König zu Neuenkirchen bei Gaat- 
brücken eingerichtet. Hilts erſter Bericht“) rief 
in fachmänniſchen Kreiſen, beſonders auch in 
Frankreich, wo man die Angelegenheit ſehr lax 
betrieben hatte, eine große Beſtürzung hervor. 
Der Rechenſchaftsbericht der preußziſchen Com- 
miſſion beſtätigte die Refultate. und dieſe 
Publication iſt jetzt die klaſſiſche Quelle für die 
europäiſche „Kohlenſtaubfrage“.“) 

Hiernach ſteht die mörderiſche Rolle des Kohlen- 
ſtaubes ganz außer Zweifel. „Die Berfuche zeigen 
an“, heißt es in dem Bericht, „daß es, um eine 
ernſte Gefahr hervorzurufen, ganz erheblich ge- 
ringerer Staubmengen bedarf, als Galloway, 
ſowie auch Mallard und Le Chatellier ange- 
nommen hatten, welche zum Servorbringen 
einer Exploſion mindeſtens ein Kilogramm 
Kohlenſtaub und einen Cubikmeter Luft für er- 
forderlich hielten“. 

Und wie um die Unterſuchungen Hilts praktiſch 
zu bewähren, ereigneten ſich unmittelbar hinter- 
einander furchtbare Brubenkataftrophen. welche alle 
nicht ſchlagenden Wettern, ſonderndemͤKohlenſtaub 
zugeſchrieben werden mußten: am 18. Juni 1885 
in der Grube Glifton-Hall bei Mancheſter, wo 
vorher ſchlagende Wetter nie vorgekommen 
waren, am 23. Januar 1885 im Zdaſchacht zu 
Hohndorf, Königreich Sachſen, am 31. Dezember 
1885 zu Mardy in Wales (80 todte Menſchen). 
am 17. März 1886 die ſchreckliche Kataſtrophe auf 
Grube Camphauſen bei Saarbrücken. 

Der Vorgang beſteht darin, daß die Flamme 
eines Sprengſchuſſes die in der Luft herum- 
ſchwirrenden Kohlentheilchen erhitzt, aus ihnen 
Kohlenwaſſerſtoffgaſe entwickelt und durch deren 
Entzündung eine Exploſion herbeiführt. Das 
nennt der Commiſſionsbericht „eigene Staub- 
explofion”. Iſt im Bereich für ſich allein noch nicht 
erplodirbares Grubengasgemenge enthalten, jo 
wird auch dieſes zur Exploſion gebracht und die 
Kataſtrophe nur um ſo furchtbarer (gemiſchte 
Exploſion). *) Daneben bildet ſodann der auf- 
gewirbelte und erhitzte Staub noch den 
unheilvollen Vermittler, um die an irgend 
einer Stelle der Grube erfolgte Ent- 
zündung einer Gas- oder Staubanſamm⸗ 


f tg mit Leichtigkeit und faft auf unbegrenzte 


derartigen 
oppel 


chtbarkei 


nifernungen hin nach anderen 
nſammlungen fortzupfl ssc bg 


au flanzen - Er- 


Man vergegenwärtige fi 
Situation. Die Grube 
wetterfrei befunden. Mit Vertrauen fahren die 
Arbeiter nieder. Da geſchieht eine gräßliche De- 
tonation. Etwas Unfaß bares, Unheimliches, in 
der Luft Herumgeiſterndes hat ſie hervorgebracht. 
Nachher findet man einige Dutzend Arbeiter gräß- 
lich verſtümmelt, entſeelt, ein anderes Dutzend 
halb noch lebend, das nach mehreren Tagen 
milder Leiden einer widerlichen thieriſchen Agonie 
erliegt. 

Dieſes Gemälde iſt nicht übertrieben. Und leider 
iſt es actuell. Erſt vor wenigen Wochen ſind 43 
Arbeiter, die in der Grube La Machine bei Decize 
in Frankreich den ſchwarzen Diamanten, das Brod 


*) Gilt, die Gefahren des Kohlenſtaubes für den 
Steinkohlenbergbau. Zeitſchr. d. Ber. deutſch. Ingen. 
885, Nr. 16. E 

**) Hauptbericht der preußiſchen Schlagwetter-Com⸗ 
miſſion, erſtattet im Namen der Commiffion durch 
A. Hablacher, Oberbergrath im Min. d. 
Berlin 1887. 

Hilt, Schlußbericht in den Anlagen zum citirken 
Kauptbericht, Bd. II., 1—88. 

*r) Hauptbericht u. |. w. 
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trefflich genauer und lebenswahrer Zeichnung vor⸗ 


führten. 
Wunderbar iſt auch in dieſer Kinſicht eines 
der gauptbilder der Ausſtellung, die „holländiſche 


unſeres Ultrarealismus neben 3. v. Uhde. Es 


den hohen Reis bedingt. Der Inhalt gewiß nicht. 
Die Dorfſtraße, halbnaß, zieht fic) gerade auf den 


ſchimmern, im Sintergrunde ſieht man weit⸗ 
gedehnte Ackerfelder. Nur ein Abklatic 
der Natur, ſagen die einen, — welch' wunderbar 


Wer hat Recht? Vielleicht beide. Wir haben auf 


kann. die Schönheiten des Liebermann'ſchen 


panoramas, der romantiſche Reiz einer maleriſchen 
Burgruine des blühenden Moſelthales überwältigt 


hoch ſchätzt. Aber der wunderbar melancholiſche 


durch Nebeldunſt brechenden jungen Morgenſonne 
umſpielt werden, den vermag nur nachzufühlen, 


mit der Natur verwachſen iſt, am beſten der 
Großſtädter, den im alltäglichen Leben Aktenſtaub 
oder Comtoirluft umfängt. Das gerade malt uns 
aber Liebermann. 
Erquickende, das im Luftſchimmer und der Thau⸗ 


Dorfſtraße“ von Max Liebermann, dem Führer | 


iſt kaum zu ſagen, was eigentlich an dieſem Bilde 
| Nehmen wir feinen „Abend nach dem Sturm“. 


Beſchauer zu, auf ihr fährt ein Mädchen Gemüſe 
fort, ein anderes kommt mit einer Kuh heran. 
Rechts ſtehen Bauernhäufer, von denen rothe 
Ziegel zwiſchen vereinzelten Obſtbäumen durch- 


genaue Wiedergabe der Natur, ſagen die anderen. 


unferer Ausftellung Beiſpiele genug, daß man 
als Naturaliſt wie als Zdealiſt Treffliches leiſten 


Bildes ſind freilich nicht ſo leicht zu empfinden, 
aber geht es uns der Natur ſelbſt gegenüber nicht 
ebenſo? Die überwältigende Größe eines Alpen⸗ 


auch den, der ſonſt Naturgenüſſe nicht gerade allzu 
| Zelfen und Gletſcherflächen ragt 
Pyramide des eisbedeckten ſteilen Bergrieſen in 
die ſtrahlend blaue Luft hinein. die maßloſe 
Wildheit dieſer Felſennatur, ihre ſchroffe eis- | 
ſtarrende Pracht, das eben, was die Hochgebirge | 
jo jungfräulich unnahbar erſcheinen läßt, tritt 
mit wunderbarer Treue vor unſer Auge hin. 
Nicht einen beliebigen Felfen oder Gipfel Auf 
u 
barocke Gestalt hebt ſich ſcharf vom matten Simmel 


Hauch, der über öder Haidelandſchaft ruht, oder der 
herzerfriſchende Genuß, den die einfache Dorfſtraße 
bietet, deren Bäume vom Morgenthau gefeuchtet, 
deren Hänſer und Zäune vom zarten Licht der 


wer zarter organiſirt, in ſeinem Empfinden inniger 


Das Erhabene, Anziehende, 


emt da fie ja auch im Einfachſten immer 
ön iſt. 

Anderes erſtrebt Eugen Bracht, ein Haupt- 
meiſter der Berliner Landſchaft. Er ſucht die 
Natur in einem jener ſeltenen Momente zu be⸗ 
lauſchen, wo ſie in ungewöhnlicher Majeſtät dem 
vom Glück und Zufall Begünſtigten ſich offenbart. 


Weithin erſtreckt ſich felſige Küſte. Noch brauſt 
das Meer, vom abziehenden Sturme bewegt. In 
kurzen Stößen, wie ſich die Athemzüge eines 
vom Kämpfen ermatteten Kriegers jagen, ſo 
ſchwillt Welle auf Welle gegen den Strand, um 


Ferne fieht man noch dunkle, kochende Gee. 


| Aber in der Höhe ballt fid das Gewölk, thirmt | 


ſich in majeſtätiſchen Gruppen empor, und 
während in der feuchten Luft dieſe Maſſen tief- 


zertheilend, hervor, berandet ſie golden, ja wirft 
einen freundlichen Blick über ſaftige Matten und 
ſtürmende Wellen. die wonnige Ruhe eines 
klaren Abends, der nach dem Wüthen eines Un⸗ 
gewitters leuchtend anbricht, kann nicht herrlicher 
empfunden und wiedergegeben werden. 


Matterhorn“ (angekauft vom Sailer). 


Bracht, ſondern echte Kochgebirgsnatur. 


gleicher Bahn wandelt auch C. Ludwig, wenn er 
„Hochgebirgseinöde“ einen tiefgrauen 


in ſeiner 


Gebirgsſee ſchildert, um den Zeljen auf Feljen 


i | rundum anfteigt, kabler grauer Granit, ohne 
friſche der allerſimpelſten Landſchaft uns erfriſcht, 
bannt er auf die Leinwand, ſo ſchlicht wie er es 
ſieht, ohne die Natur zu verbeſſern und zu ver⸗ 


ein Kochthal von er- 


Leben, ohne Vegetation, 
So ſuchen innerhalb 


ſchreckender Todtenruhe. 


der großen Partei der Naturaliſten die einen! 


der Danziger Zei 


17. Auguft 1890, 


ng = — A — 


die zur Unterſuchung der 


Jum erſten 
Male wurden die Verſuche nicht in engen Cutten, | 
ſondern unter Verhältniſſen ausgeführt, wie ſie 


Regelung der Schieß arbeit. 


Dorffeſt mit Meſſe. 


on u 
bie Furchtoacheit des toler cles 
iſt unterſucht, fie iſt ſchlag⸗ 


öffentl. Arb. 


überſchäumend ſich zu brechen. Bis in weite J 
von Berlin“ zeigen. 


blau ſich färben, bricht die Abendſonne, ſie 


daß die an ſich gewiß 


Oder ein anderes Bild von G. Bracht, „das 
Ueber 
die rieſige 


artige Kopf 


der Induſtrie, ſchnitten, die Opfer einer Kohlen ⸗ 


Kier iſt die Borforge des Staates am Platz. 
Deutſchland hat noch kein einheitliches Berggeſetz, 
es begnügt fic) mit Bergpolizei⸗ Verordnungen für 
die einzelnen Diftricte, welche aber angeſichts der 
Kataſtrophen, des heutigen Standes der Forſchung 
und des erweckten öffentlichen Gewiſſens nicht 
genügen können. 

Die Commiſſion empfahl als Borbeugungs- 
maßregeln, um erſtens die Ablagerung und An- 
häufung trockenen Staubes zu verhüten, eine 
zweckentſprechende Einrichtung der Gewinnungs- 
arbeit und der Kohlenverladung vor Ort. Sodann 
eine permanente Befeuchtung aller verdächtigen 
Strecken, und zwar mit mindeſtens einer Menge 
Waſſer, welche der Hälfte des Staubgewichts ent- 
ſpricht. Hierzu find beſondere fahrbare Einrich- 
kungen nothwendig. E 

Zweitens, um die Aufwirbelung und Entzündung 
des Staubes zu verhüten, eine ſtreng geſetzliche 
Völlige Sicherheit 
gegen Exploſionen bietet kein Sprengmittel. 
Daher wären ſie alle zu verbieten und durch 
mechaniſche oder chemiſche Mittel zu erſetzen. Da 
aber damit vorläufig in den meiſten Bergwerken 
der Betrieb überhaupt unmöglich würde, ſo fordert 
die Commiſſion wenigſtens völliges Verbot des 
gefährlichen Schwarzpulvers, und für Bau- 
abtheilungen, „wo an irgend einem Betriebs- 
punkte unter gewöhnlichen umſtänden ſich An- 
ſammlungen ſchlagender Wetter nicht vermeiden 
laſſen, die mit der gewöhnlichen Sicherheitslampe 
zu erkennen find”, das iſt 3 Proc., will fie auch 
das weniger gefährliche Dynamit als Spreng- 
mittel in Gruben verboten wiſſen. Schießbaum⸗ 
wolle und einige neuere briſante Sprengmittel, 
3. B. Schultze ſches Pulver, Kinetit, Sellhoffit, 
Anagon, Gehurit, Roburit, beſonders aber das 
Berliner Carbonit hält fie für fajt ungefährlich. 

Bon 1852 bis 1884 find von 3 620 750 jähr- 
lichen Bergarbeitern in Preußen 10 238 getödtet 
worden. Eine furchtbare Zahl! Jene Arbeiter 
haben eine Geſammtſteinkohlenförderung von 
786 710 230 Tonnen geleiſtet. Je rund 77 000 
Tonnen Steinkohlen haben alſo ein Menſchenleben 
gekoſtet. Otto Neumann -Kofer. 


St. Cergues. 


II. 
In Sennhütten. 


aufgeſchleppt; 
auf zwei Aramläden für alles und das jährliche 


wöchentlich Beſuch 


Dienſtag. Das iſt alles; woher denn viele der 


yahzeichen 


Fremden, 

aris herlockt, mifmu' 

er Clegat er die Dorfitraße pendeln 
hellen Kaufen das Pofthaus umlagern, t 
Diligence dort eintrifft oder abgeht. Dies und 


des Poftboten Ankunft find die großen Ereigniſſe 


des Tages. : 
Die Anziehungskraft des Ortes liegt denn auch 
nicht in dieſen beiden Dingen, ſondern in der 
reinen Luft, dem Bergwind und den zahlreichen 
Wanderungen, die man von St. Cergues aus 
unternehmen kann. Etwa 10 Km. in der Runde 
ijt ein Gebiet, das man bequem zu Zuß be- 
ſtreicht, und zwar in Ausflügen von 4 bis 5 
Stunden. Als Merkzeichen dienen der Gee im 
Süden, die Dole und Barilette im Südweſten, 
Les Rouſſes und die franzöſiſche Grenze mit dem 
Lac de Joux im Norden. Nach Oſten zu ijt das 
Land fo unbeſtimmt, daß ſelbſt ein viel belachter 
Meilenſtein nichts anderes zu ſagen weiß, als: 
Montagnes et Toréts, Berge und Wälder. 
Rüſtige Fußgänger machen es ſich denn zur 
Aufgabe und zum Vergnügen, dieſes Gewirr 
von Bergen und Wäldern zu durchforſchen. Sei 
es nach der ausgezeichneten Karte von Dufour 
(Genf), ſei es auf gut Glück, macht man ſich 
eines ſchönen Morgens, ſagen wir gegen 6 Uhr, 


N 
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mehr das Seelenleben der an ſich todien Natur 
ihren eigenthümlichen „Charakter“ zum Ausdruck 
zu bringen, die anderen, denen jedes Hervorheben 
des Ungewöhnlichen, jedes wählende Guchen nach 
erhabenen Naturſchauſpielen als eine Sünde 
erſcheint gegen die ewige, an jedem Punkte und 
in jedem beliebigen Augenblicke doch immer und 
ewig „ſchöne“ Natur, ſuchen ihren Stolz mehr 
darin, zu zeigen, wie das Künſtlerauge auch im 
Unſcheinbarſten das Schöne zu finden vermag. 


Wer möchte einen von beiden des Irrthums 


eihen? 

} be einzelnen freilich kann man irren, wie 
B. Freudemanns „Blumenfelder im Südoſten 
Da ſehen wir die lang- 
weilige Ebene, und auf ihr Beet an Beet, ab- 
wechſelnd mit blauen, gelben oder rothen Blüthen 
bedeckt, immer ein Streifen neben dem anderen, 
und fo fort bis zum Horizont hin, fo daß auch 
dem Beſchauer roth, grün und gelb vor den 
Augen wird. Der Jehler liegt eben hier darin, 
ſchwierige Aufgabe nicht 
durch glänzende Darfiellung der Luftbewegung 
und perſpectiviſchen Raumverfugung zu einer 


glücklichen Löſung geführt iſt. 


Einen beſonderen Reis gewinnen Landſchaften, 
wenn das Thierleben in ihnen zur Darſtellung 
kommt. Großartig ſind darin die Thierbilder 
von Frieſe. Welche Poeſie bergen ſeine Bilder. 
Allerdings keine lyriſche, dazu find die Helden 
derſelben, Löwen, Büffel und Elche, nicht recht 
geeignet. Aber tief dramatiſche. Wie gewaltig 
greift er hinein in das Leben der Elche. Zwei 
dieſer nordiſchen Rieſenhirſche haben einen Kampf 
auf Leben und Tod ausgefochten. Ueber dem 
Gefallenen ſteht der Sieger. Seine wunderlich 


den lang geſtreckten Körper auf 
en, den hohen, ſtruppigen Nacken, 
den gewaltigen borſtenbedeckten Hals, auf dem, 
mit dem Schaufelgeweih bekrönt, der hameels- 
ſitzt. Keuchend, aus tiefen Wunden 
blutend, blickt er auf den im Röhricht hinge- 


ab, wir ſehen 
ſtarken Beinen, 


auf. Man wählt für gewöhnlich die Rid- 
tung der franzöſiſchen Thauſſee, Route de 
France, und marſchirt unverdroſſen drauf 
los, bis man rechts und links, kaum 
50 Meter von der Straße entfernt, Mauern 
aus loſe geſchichteten Steinen bemerkt und darin 
Pforten aus rohen Tannſtämmen. Soſche Pforten 
und Mauern deuten ſtets das Borhandenfein von 
Sennhütten an. denn werden die Wälder von 
der Axt ausgebeutet, ſo bilden die grünen Triften 
und Berghänge eine zweite Quelle des Reichthums 
durch Biehzucht und Milchwirthſchaft. — Seit 
undenklichen Zeiten vermiethen die Waldgemeinden 
ihre Weideländer an die Dörfer der Ebene, 
während die eigene Dorfheerde ſich ſchlecht und 
recht an Wegſeiten und Grabenborten durchſchlägt. 
Da in der Ebene viel Acker- und Weinbau ge- 
trieben werden kann, was auf einer Höhe wie 
St. Cergues ſich von ſelbſt verbietet; und da 

erade in der Ebene, in reichen Dörfern wie Crans, 

relex, Givrins, Genollier behäbige Bauern leben, 
Beſitzer von beträchtlichen Biehheerden, hat ſich 
dieſes Miethſyſtem der Bergweiden, die ſonſt er- 
traglos wären, auf natürlicher Grundlage her- 
ausgebildet, und zum entſchiedenen Nutzen beider 
Theile. 

Der Kandel wird zwiſchen den Gemeinden ab- 
geſchloſſen, und iſt der Schnee fort, ſo ſteigen die 
Heerden, meiſt Kühe von roſtbrauner Farbe und 
einige Stiere von unterſetzter Geſtalt, in die 
Berge. Sie kommen mit einem Köllenlärm, denn 
jedes Thier trägt eine Schelle, und die ſchönſten 
und ſtärkſten einen „Toupin“, ein Ungeheuer 
von Glocke, das ſeine 8 bis 10 Kilo wiegt. 
Manche der Thiere ſind auch aufgeputzt mit 
Schleifen, Papierroſen, Bändern. Der voran- 
ſchreitende Hirt trägt Leinenjacke oder Kittel, 
Stulpentiefel und Filzhut. Die Heerden beſtehen 
je nach Reichthum und Größe der Gemeinden aus 


40 bis 100 Stück. Die Mehrzahl davon gehört 


dem Pächter der Trift, d. h. dem begútertften 
Bauern der Ebene. Er hat die anderen Kühe 
den anderen Beſitzern abgemiethet und giebt 


ungefähr 70 Srancs für eine gute Milch- 
kuh. Dafür hat er allein dann auch 
das Erträgniß von Butter und Rafe, 


die während der Weidezeit producirt werden. 
Meiſt bezahlt er mit einem Theil dieſer Erzeug⸗ 
niſſe den Pachtzins, etwa 30 Kilo Butter und 
25 Kilo Rafe für eine Trift. Dieſe Naturalien 
werden dann von der betreffenden Waldgemeinde 
zu gleichen Theilen an die Einwohner vergeben, 
ein ganz republikaniſches Berfahren. x 
Dem einzelnen Pächter aus der Ebene liegt auch 
ob, die Senner zu bezahlen. Es ſind meiſt bis 5 
bei einer Heerde, und es werden dort ganz feſte 
Rangverhältniſſe eingehalten. Der erſte und beit- 
bezahlte iſt der „Käſer“, „le fromageur“ oder 
auch „fruitier“ genannt; denn ſtatt Gennhütte, 
chálet, fagt man im Jura meiſt „fruitiere“, 
3. d. Jrüchterei, indem man Butter und Kafe als 
Früchte bezeichnet. Solch ein perfecter Käfer er- 
5 feine 8—400 Srcs. für die Weidezeit von 
Monaten, Mai bis September. Nach ihm 
kommt der Käſer zweiten Ranges, welcher 
zwar nicht verſteht den fetten Schweizerkäſe 
zu machen, wohl aber ein zweites, minder- 
werthiges Fabrikat löblich herſtellt, den Géret, 
einen weißlichen Papp; dieſer Hirt erhält 200 Fr. 
Die anderen, welche ſolche Wiſſenſchaft nicht haben, 
ſich aber auf das Melken und die Behandlung 


des Bienes verſtehen, beziehen 100 bis 150 Fr. 


für die Saiſon. 


Es iſt nun ein eigenartiges Leben da auf der 


Alm, und wer nur einmal flüchtig hinaufſteigt, 
macht ſich kein rechtes Bild davon. Schon das 
stundenlange Wandern durch den ſchweigenden 
Jorſt hinterläßt einen felonies Eindruck: der 
Weg dehnt und windet ſich, ſcheinbar end los, 
durch dick und Dünn. Plötzlich verliert er ſich 
ganz; eine große grüne Wieſe thut ſich auf, in 
Reih und Glied ſtehen Tannen mit vorgeſchobenen 
Poſten von 2 oder 3. Von irgend einer Seite 
ſieht man die kahle Dóle, die felſige Bart- 
lette, Man hört kein Thier, kaum daß ein 
Bogel ſingt; rings Steine, hoher Enzian, Tannen, 
grüne Trift. Es iſt faſt todtenſtill, von Menſchen 
keine Spur. Iſt man fo auf ſich ſelbſt ange- 
wieſen, wird man mit der Zeit findig wie ein 
Indianer: wo der Weg plötzlich abzubrechen 
ſcheint, entdecht man ganz leichte Spuren im 
Gras, und iſt es Radjpur, fo findet ſich, 1000 
gegen 1, in der Richtung eine Sennhütte. Dann 
bleibt noch die Frage, ob ſie augenblicklich be⸗ 
wohnt oder nicht; denn die Heerden wechſeln je 
nac) Monat und Weideſtand. Aber auch das 
lernt man bald erkennen. Diefe Hütten find auf 


Are 


eine Entfernung von 25 bis 30 Minuten von Ein⸗ 


friedigungen umgeben; trifft man auf ſolche, 
dann nur friſch hinübergeſprungen, ober falls 


man gerade das Thor traf, geſehen, ob es auf 


oder zu. Iſt es auf, fo find die Bagel aus- 
geflogen und man findet nur die nackten Mauern 
und Todtenſtille. Es giebt aber noch ein anderes 
Zeichen für Sennhütten. Oft wird man auf ſolchen 
Wanderungen, bei heißem Anſtieg, freudig 
überraſcht; denn von ferne bringt der Wind den 
Schall der Keerdenglocken. 
einmal ſo friſch vorwärts in der grünen Wald⸗ 
einſamkeit, und bald zeigt ſich das graue Schindel⸗ 
dach der Sennhütte. Oft liegt fie im Thal, oft 
auf kleiner Höhe; allemal aber bietet fie ziemlich 
daſſelbe- Bild: vier niedrige lange Mauern aus 
Steinen und Mörtel von gelb⸗weißer Farbe, 
kleine Fenjter mit Glas, drei weite Thore in der 
Front, an der Schattenſeite die Milch-, Butter⸗ 
und Käſekammern; erſtere mit vielen ſchmalen 
Fenſtern ohne Glas, gleich Schießſcharten. Ueber 
dem niedrigen Rumpf hebt ſich das hohe, ſehr 
ſchräge Dach, bedeckt von zahlloſen Kolzſchindeln, 
es trägt zwei kleine Nanſarden und den Schornſtein. 

An allzu großer Reinlichkeit leidet der Zugang 
zu Sennhütten nicht. Beſonders an Regentagen. 
Auch iſt das Pflaſter uneben, ſchlüpfrig und von 
den Nagelſchuhen abgeſchliffen. Trotzdem wird 
ſolche Sennhütte ſtets mit Freuden begrüßt: im 
Sonnenſchein giebt es dort friſche Milch, im Regen 
ein gutes Feuer, Man tritt ganz frei zur Thür 
hinein und macht es ſich bequem. Die Senner, 
mehr oder weniger an ſolche Beſuche gewöhnt, 
fahren in ihrer Arbeit fort, werfen vielleicht einen 
Arm voll Reiſig aufs Feuer und laſſen ſich ruhig 
betrachten. 


Es find mehr wekterharte als ſchöne Geſellen, 


und zu Königsgrenadieren würden wenige taugen. 
Im Gang gleichen ſie den Seeleuten; ſie wiegen 
ſich beim Gehen nach rechts und links. Mit ihren 
groben Kolzſchuhen lärmen ſie umher; ſie tragen 
die Arme meiſt bloß in Jacken mit Puffärmeln 
wie die Hamburger dienſtmädchen und auf 
dem Kopf eine kleine Mütze mit Quaſte; 
Dazu wandeln fie meiſt in doppelter Hoſe einher, 
die untere iſt beſchaffen, wie ſonſt ein ſolches 
Kleidungsſtück; die obere, weiter und loſer, dient 
mehr als Schürze. Trifft man die Leute gerade 
beim Melken, fo wird das Komiſche der Er⸗ 
ſcheinung noch geſteigert. die Hirten bedienen 
ſich dabei eines einbeinigen Schemels aus leichtem 
Holy und tragen ihn an einem ledernen Riemen 
um den Leib geſchnallt. Stehen ſie nun auf, ſo 
hat der wackelnde Stiel etwas entſchieden Schwanz⸗ 
artiges, und das Ungewohnte macht lächeln. 

Im ganzen iſt eine Sennhütte aber ein Muſter 
von ſcharfſinniger Erfindung und durchaus nicht 
lächerlich. Sie enthält alles zum Handwerk Nöthige, 
hat aber alles mit den einfachſten Mitteln be- 
ſchafft. Steine ſind hier billig, ſo iſt denn der 
geräumige Stall, worin man die Thiere zum 
Melken einſchließt, gepflaſtert; gepflaſtert ſind 
Butter- und Käſekammer, fo wie der „Salon“ 
der Hirten. Diefer ijt ein ziemlich großer, 
rechteckiger Raum, ſpärlich erhellt und voll von 
Geräthſchaften. Da ſtehen 10 Fuß lange Tröge, 
aus Stämmen gehöhlt; Reiſig liegt meterhoch ge- 
ſchichtet; aus krummen Keſten ſind Gehänge 
gemacht, um die Melkſchemel unter den Deck 
balken zu befeſtigen. An der Thür ſieht man 


geſchnitzte Kolzlöffel und die Butterform mit dem 
Hüttenwappen; an den Wänden befinden ſich E 


große Galfáfier, deren höherne Bander über neuen deutſchen Reiches, von Auguft Aluchohn; — 


dem Feuer gekrümmt und noch ſchwarz find. 
Eimer, Seiher und Bütten aus ſchneeweißzem 
Folz und vortrefflich gearbeitet ſtehen in Reih 
und Glied. Dieje Geräthe kommen aus den 
Fabriken der Ebene, fo wie die Käſepreſſe, das 
Butterfaß und der große Keſſel und die wenigen 
anderen Metallgeräthſchaften der Hütte. Das 
Uebrige macht ſich der Senner ſelbſt. Er ſchlägt 
eine rohe Bank zuſammen lein Tiſch iſt Luxus), 
i ange Pilafterfteine auf und die Herdftätte 
ertig. 

An diefen niedrigen Feuern kann man ftunden- 
lang ſitzen: das Reiſig brennt mit odunkel- 
rother Flamme, und der Rauch ſteigt wir⸗ 
belnd in den Schlot. Dieſer Schlot, ſeine 15 bis 
20 Sup hoch, verengert ſich nach oben 
und läßt ein kleines Stückchen Himmel 
in das ſchwarze Rauchloch blicken. Regnet oder 
hagelt es, ſo fallen Tropfen und Schloſſen ziſchend 
in die Gluth, und der Wind rüttelt am Gebälk. 
Dann iſt man auf lange Gefangener in der 
Sennhütte und lernt den ganzen Zauber dieſes 
traulichen Herdfeuers kennen: während man ſtill 
ſitzt und in die Flamme ſtarrt, hört man die 


ftrechten Feind, mit jenem glaſigen ſtupiden Blick, 
den das erſchöpfte, übermattete Thier annimmt. 
Und weithin dehnen ſich Sümpfe, vom 
dunkelen Walde umſäumt, ein bleierner 
Himmel lagert über dem Horizont, ruſſiſche 
Einöde, trübe Stimmung, eine Blutthat im 
Vordergrund. Impoſant wirkt dies Bild in 
ſeiner düſteren Wildheit. Wie zahm nehmen ſich 
daneben die „kämpfenden Edelhirſche“ im Reben⸗ 
faale aus, denen es nicht recht ernſt mit dem 
Kampfe zu ſein ſcheint. 

Dagegen hat Meyerheim, ſonſt einer der 
hervorragendſten Thiermaler, diesmal viel, aber 
wenig Gutes geſandt, neben Löwen, Schweinen, 
Affen und Fundeporträts noch das Porträt der 
Sängerin Marcella Sembrich, beſonders das 
letztere mit einer Flüchtigkeit gemalt, die doch 
nicht genial genug iſt, um zu imponiren. 

Was der diesjährigen Ausſtellung einen fo 
ruhigen, friedfertigen Charakter verleiht, iſt der 
auffallende Mangel an „Unglücksfällen, Morden, 
Leichenzügen und Krankenſtuben“, den Lieblings- 
motiven der jüngeren Genremaler. Nur ein 
„Mord“ iſt ausgeſtellt, und zwar von Schikaneder, 
der uns in einen engen Prager Hof zur Nachtzeit 
blicken läßt. Vorn auf dem Pflaſter iſt der Körper 
eines Mädchens hingeſtreckt, das aus einer tiefen 
Kopfwunde blutet, rings ſtürzen die Nachbarn im 
Nachtgewande mit Laternen aus allen Thüren 
herbei, um mit offenem Munde und aufgeriſſenen 
Augen den Leichnam at pier So etwas 
wirkt im Leben ſchauderhaft, hier im Bilde nach 
unſerem Empfinden eher lächerlich, wie eine ge⸗ 
malte „Morithat“ in der Schaubude. 

Wirklich erſchütternd iſt dagegen das Bild von 
H. Bachmann „Zwiſchen Leben und Tod“. Ein 
Tiroler Burſch hat im Winter hoch oben im Berg- 
wald Brennholz geſammelt und fährt es nun, 
auf dem Kandſchlitten ſitzend, die ſteile eisbedeckte 
Halde hinab zu Thal. Da klafft, wie der Schlitten 


fafenden Fluges hinabſauſt, hart vor ihm ein Ab- 
rund. Und nun ſehen wir, wie im letzten Moment 


och pet Gefährdete mit den Fiifen abzuſtoßen 
il , wie die Fauft nach der Schlittenkufe 
fof, um fle herumzureißen, wie Todesangſt das 


Antlitz verzerrt, wie Todesangſt den Mann zur 
höchſten Kraftanſtrengung zwingt. Und wir ſehen 
das in Lebensgröße gemalte Ereigniß ſich un- 
mittelbar vor uns abſpielen, uns erregt der Ge⸗ 
danke, wird er gerettet, oder ſtürzt er im nächſten 
Moment hinab in die gähnende Tiefe? Nur wenn 
der Beſchauer ſo in Mitleidenſchaft geſetzt wird, 
vermögen eben Bilder dieſer Art zu packen, ſonſt 
ſind es gemalte Polizeiberichte. 

Anders, wenn das hiſtoriſche Intereſſe hinzu⸗ 
tritt, wie z. B. A. v. Werner uns eine Epiſode 
aus den Kämpfen des franzöſiſchen Krieges vor⸗ 
führt, den damaligen Kronprinzen Zriedrich 
Wilhelm vor der Leiche des Generals Douay. 
Hier ereignet ſich nichts, und doch wirkt der 
Anblick des auf einer Matratze hingeſtreckten 
entfeelten franzöſiſchen Generals, die feier⸗ 
liche, andachtsvoll bewegte Haltung des 
edlen Zürftenfohnes und feiner Generale, 
die friedliche Stille des vom Sonnenſchein 
erfüllten ſchlichten Bauernzimmers im Gegenſatz 
zu den vor den Fenftern ſich drängenden Truppen⸗ 
maſſen tief erſchütternd. 

Weniger glänzend in der Technik, aber in der 
Wirkung faſt ergreifender ſcheint mir J. Wenzels 
(Danzig) „Seemannsbegräbniß“. Hier iſt es kein 
uniformgeſchmückter General, den ein deutſcher 
Súrft im Tode ehrt. An Bord einer deutſchen 
Bark iſt die kleine Mannſchaft verſammelt, um 
einen verunglückten Kameraden zur ewigen Ruhe 
zu betten. Kein Sarg iſt bereitet, nur in Gegel- 
tuch ijt der Körper gehüllt, und ſchon tritt der 
alte Capitän zu Häupten des Todten heran, um 


aus der alten Poſtille ein letztes Gebet zu ver⸗ 


leſen, ehe Sreundeshande den Todten der See 


zum Raube geben. Schon ſinkt die Nacht herab, 


ein letzter Strahl färbt den Horizont, wie dunkele 
Schatten heben ſich die Geſtalten der Männer 
vom Nachthimmel ab, tief erſchüttert falten ſie 
die Sande und neigen das wetterharte Antlitz 
herab, denn einen jeden von ihnen bedroht ja 
ſtündlich dieſer Tod, und nicht immer iſt der 


Kbend dieſes Lebens fo ſtill, fo friedlich, fo feier ⸗ 


Seh. 


lich, wie auf dieſem Bilde. — M. Sch 


Tannen, 


Dann geht es noch 


könt das Klappern der ſchweren Kolzſchuhe auf 
dem Pflaſter; der große Kupferkeſſel füllt ſich 


nach und nach mit friſcher Milch, es riecht nach 
denn die Hirten ſtecken ſtets einen 
damit keine 


grünen Tannenbuſch in das Sieb, 
Unreinigkeiten mit unterlaufen. 
Man fühlt ſich 
zwiſchen den einfachen Gerathen, den Steinen, 
dem Reiſig und Hol, dem Thier- und Tannen⸗ 
geruch, der Natur ſo nah; man lebt zugleich ein 
ſolches Stück primitiven Lebens; man ſieht ſo 
deutlich, wie dieſe umgebung ihre Menſchen ge- 
formt hat; man iſt unbewußt befriedigt, eine 
Sache gefunden zu haben, die gerade iſt, wie ſie 
fein foll, daß man darüber in allerlei Gedanken 
verſinkt, während die Flamme kniſtert. 


Und die Senner fühlen für ihr Herdfeuer den⸗ 


ſelben Reiz. Wenn fie bei Hike oder Regen 
ihrer Feerde nachgelaufen find, beſchmutzt und 
müde heimkommen, das Tagewerk beſchickt 
haben, dann können ſie ſtundenlang in der 
warmen Aſche des niedrigen Herdes ſitzen, 
die Pfeife zwiſchen den Jähnen. Manchmal 
wird erzählt, alte Geſchichten, in denen 


die Cantonsſchule mit Märchen kämpft; dieſe 
und jene ſollen fih bis zum Kartenſpielen ver⸗ 


ſteigen. Meiſt aber ſitzen ſie einſilbig da. Manche 


von ihnen haben Gedanken, die ſie aber nicht 

immer auszudrücken wiſſen; andere ſchnitzen, 
was ihnen ſo einfällt; viele brüten nur vor ſich hin. 
Wer aber viele Sennhütten beſucht, der wird 


ſich davon überzeugen, daß auch dort die moderne 
Erziehung anfängt, die Geiſter und die Zungen 
zu löſen. 
jungen Sennern ſolche, 
fromageur hinaufarbeiten und neben ihrer 
mechaniſchen Arbeit ein ganz bewußtes geiſtiges 
Leben führen; deren Gedanken dann wiederum 
auf ihr Benehmen wirken und fo einen Cultur- 
menſchen des vierten Standes hervorbringen, 
der krotz anſcheinend grober, ſchmutziger Arbeit 
ein ganz menſchenwürdiges Daſein führt und ſich 
der großen Natur gegenüber, darin er lebt, nicht 
zu ſchämen braucht. K. S. 


a Literariſches. 
* Bon dem verſtorbenen Karlsruher Profeſſor Karl 
Hoff birgt die Münchener Jahres- Ausſtellung zwei 


letzte Werke „Es war ein alter König“ und „Landung“. 


Letzteres bringt als ganzſeitige Bilderbeilage das vierte 
Ausjtellungsheft der „Kunſt für Alle“, herausgegeben 
von Fr. Pecht (Verlagsanſtalt für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft vorm. Fr. Bruckmann in München). Dazu an 
weiteren ganzſeitigen Bilderbeilagen Kermann Prell 
„Ruhe auf der Flucht nach Aegypten“, Louis Jimenez 
„Das Geſtändniß““ und A Ritter „Kaiſer Mathias 
Ehrenpforte in Nürnberg 1612“, an Textilluſtrationen 
Werke von G. Tyrahn, $. v. Siemiradski (Skize zu 


ſeiner „Phryne“), A. G. Binet, Hugo Vogel, L. van En- 


gelen, Joſef Munſch und Leigh. Der Text bringt die 
Fortſetzung der Pecht'ſchen Ausſtellungsberichte, „Das 
ruſſiſche Coſtüm“ von S. v. Adelung, die erſte natio- 
nale ſchweizeriſche Kunſtausſtellung in Bern, von 
B. v. Tſcharner, Perſonal- und Ateliernachrichten ꝛc. 
* Das Kuguſtheft der „Deutſchen Rundſchau⸗, 
(herausgegeben von Julius Rodenberg, Berlin, Gebr. 
Patel) enthält: Don Quirottino, Novelle von Galva- 


fore Farina; — Der chriſtliche Ritter, ein Ideal des 


16. Jahrhunders. Von Erich Schmidt; — Franz 
Dingelſtedt. Blätter aus feinem Nachlaß mit Ranb- 
bemerkungen von Julius Rodenberg. IL; — Grund- 


Jae der Naturforſchung. Bon Prof. J. Roſenthal; - 
Hef 


nrich v. Gnbels Geschichte der Begründung des 


Die Refugiss und die Gebrüder Gaultier, von 
Gneomar Ernſt v. Natzmer; — Profeſſor Fournier und 
Gruners Aufenthalt in Oeſterreich; — Politiſche 
Rundſchau; — Der Katalog eines Handſchriften⸗ 
ſammlers; — Literariſche Notizen; — Literariſche 
Neuigkeiten. 

* „Der Rechtsbeiſtand vor den deutſchen Amts⸗ 
gerichten“, von E. Brown. (18. Auflage, Verlag von 
Guſtav Weigel, eib Das altbewährte, durch leicht- 
verſtändliche Schreibweiſe ausgezeichnete Buch liegt 
abermals in neuer, vom Verfaſſer gründlich durch 
geſehener Auflage vor. Es iſt ihatfählid ein zuver⸗ 
läſſiger Rathgeber für jedermann, ſich Rechtskunde zu 
verſchaffen und fic) in Rechtsangelegenheiten aller Art 
ſelbſt zu vertreten; es enthält neben den nöthigen 
Geſetzesbeſtimmungen zahlreiche Formulare zur rechts- 
giltigen Abfaſſung der dazu erforderlichen Schriftſtücke. 
Auf fo ziemlich jede Rechtsfrage giebt es kurz und 
bündig Auskunft, ſo daß man in den meiſten Fällen 
den Gang zum Rechtsanwalt erſparen kann. Aus dem 
Inhalt heben wir hervor: Zuſtändigkeit der Gerichte — 
Gerichtsſtand — Prozeßfähigkeit — Prozeßbevoll⸗ 
mächtigte und Beiſtände — Prozeßkoſten — Klage und 
deren Inhalt — Verhalten der Parteien in der münd- 
lichen Verhandlung — Slage-Sormulare — Prozeß- 
gang vor den Amtsgerichten — Die Rechtsmittel — 
Verfahren in Gheſachen — Nichtigkeits- und Reſtitutions⸗ 
verfahren — Entmündigungsverfahren — Mahnver- 


fahren — Urkunden- und Wechſelprozeß — 3wangs- | 
vollſtrechung in das bewegliche Vermögen — Concurs- 
recht — Concursverfahren — Die Klageverjährung— 


Zinſen ꝛc. : ; 

© Gleichzeitig mit der Eröffnung der mediciniſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Ausſtellung des 10. internatio- 
nalen medicinifhen Congreſſes iff der Katalog dieſer 
Ausſtellung zur Ausgabe gelangt. Derſelbe enthält auf 
194 Seiten Text außer einer Einleitung vom General- 
Secretär des engeren 
Dr. Laſſar ein überſichtlich geordnetes Inhaltsverzeichniß 
ſämmtlicher Ausſtellungsgegenſtände aus den ver- 
ſchiedenen wiſſenſchaftlichen Disciplinen der Mediein. 


Jede einzelne Abtheilung von Ausſtellungsgegenſtänden 


iſt mit einer kurzen Einleitung verſehen, welche die 


Grundſätze aufführt, nach denen die Objecte zufammen- | 


geſtellt wurden. Der. ganze Band, inpographifd) vor- 
nehm ausgeſtattet, macht einen ſehr ſtattlichen Eindruck. 
Er iſt hergeſtellt in der Officin der Berlagshandlung 
des Katalogs Rudolf Moſſe, in deren Verlag gleich- 
zeitig auch das Journal des 10. mediciniſchen Con- 
greſſes in engliſcher, deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache erſcheint. 

© Indien in Wort und Bild von Emil Schlaginweit. 
Mit 417 prachtvollen Illuſtrationen. Zweite bis auf die 
Neuzeit fortgeführte billige Prachtauflage. 10.—12. Liefe- 
rung. (Verlag von Schmidt u. Günther in Leipzig.) 
Dieſe Fefte enthalten die Schlußbeſchreibung über den 
Vaſallenſtaat Feidarabad und die Schilderung 
der Präſidentſchaft Madras. 


eſſanteſten, als: 
garde, Königsgräber in Golkonda, mohamedaniſche 
Schriftgelehrte, Reiſender, Richter in Bhopal (Voll- 
bild), Hauptmoſchee in Madras, 
mit Geiſteraltar, Hain aus Kokos -Palmen, Thags 
im Gefängniſſe (Vollbild), Eingang einer Pagode 
in Panditſcherri, Grabdenkmal des Sultans Tughlat 


Schah, bei Delhi (Vollbild), Feen ahn Ringkämpfer 
enbahnwagen erjter | 
Klaſſe, Zempelftadt auf der Zlußinjel Grirangam E 


mit Schlagring (Vollbild), Ei 
(Vollbild), Europäiſches Bangalo ꝛc. 


O Das 21. Heft (II. Jahrgang) des „Klaſſiſchen 
Bilderſchatzes“, herausgegeben von F. v. Reber und 
Ad. Bahersborfer (Berlagsanftalt für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, vorm. Friedr. Bruchmann, München) enthält 


6 Blätter nach Fra Giovanni Angelico da Fiejole, 


Andrea Mantegna, Michelangelo Buonarotti, Nicolaus 


Neufchatel, Pieter de Hooch, Jean-Baptiſte⸗Joſeph Pater. 
Die Originale befinden fic) zu Florenz, Paris, Rom, 


Heer denglocken der Thiere im Stall; die Kirten 
fingen auch wohl und jodeln eins. Zwiſchendrein 


in dieſer Waldeinſamkeit, 


Man trifft dort gerade unter den 
die ſich raſch zum 


Kusſtellungscomites Herrn 


Wir erwähnen von den 
prächtigen Textbildern und Tafeln einige der inter- É 
Miniſter Dſchang, der Nizams Leib⸗ 


Schirmbaum 
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Darmſtadt, London und gehören der altfloremtiniſchen, N 
paduaniſchen, römiſchen, vlämiſchen, holländiſchen und 
franzöſiſchen Schule an. 


Räthſel. 
I, Dreiliíbige Charade. 


Wenn über uns die Sonne brennend ſteht, 

Auf weiter Flur kein kühlend Lüftchen weht, 

Am Blumenkelch der Falter müde hängt, 

Dann gerne man den Schritt zur „Erſten“ lenkt, 
Denn wohlig ruht es ſich in ihrem Schooße: 

Sie baut uns einen Pfühl auf weichem Mooſe. 


Wenn über Kunſt und Wiſſenſchaft man ſpricht — 
Und vom Talent, das ſtill die Bahn ſich bricht, 
Dann allemal man die „zwei Letzten“ nennt, 
Und jeder Stand die „ſeinen“ anerkennt. 

In ihnen ſieht den Genius man walten, — 

Es find von Gott begnadete Geftalten, 


Oft — wenn ein Wand'rer durch die „Gr ſte“ geht, 
An deren Saum vor ihm das „Ganze“ ſteht — 
Als einer Pflanze duft'ger Frühlingsgruß, 

Der Erde mild entlockt vom Sonnenkuß, 

Winkt es ihm zu; — er bricht es wohlgemuth 

Und würzt damit der Rebe edles Blut. W. W. 


II. Homonym. 
Geſchwätzig bin ich und geſellig; 
Gelehrig bin ich und anſtellig, — 
Doch leider manchmal hülle ich 
In finſtre Nacht und Nebel dich, 
Wenn keine Hand den Schleier hebt, 
Mit dem ich kückiſch dich ummebt, 
Ein Augenblick! Der Schleier fällt — 
Sieh! — ſtrahlend vor dir liegt die Welk 
Und löſeſt du das Zünglein mir, 
So ſprech ich auch ein Wort mit dir 
Und bitte mir zum Lohne aus — 
Den Kirſchbaum da vor deinem Haus. 


III. Citat⸗Silben⸗Näthſel. 

a, a, da, dam, de, des, di, dieb, don, dort, e, e, ed, 
ei, en, eu, eu, ge, ho, in, kand, land, le, ling, loch, 
lon, mar, mer, mo, mo, mund, na, ne, ne, nie, no, 
on, pi, po, ri, rich, fa, ſchmet, fee, ſel, te, ter, tin, vi. 

Aus vorſtehenden neunundvierzig Silben bilde man 
zwanzig Wörter, deren Anfangsbuchſtaben abwärts, die 
Endlettern aufwärts geleſen ein Citat aus Schillers 
„Das Lied von der Glocke!“ geben. : 

Bedeutung der zu bildenden Wörtek: 

1. Stadt in Preußen. 11. Männlicher Verwandter. 
2. Land in Aſien. 12. Griechiſcher Epiher. 
3. Altnordiſches Literatur- 13. Blume. 

merk. 14. Däniſche Infel, 

. Knabenname. 15. Stadt im ruſſ. Central- 
5. Europäiſche Hauptſtadt. Aſien. 

6. Mädchenname. 16. Ginhufer, 

7. Götze. 17. Italien. Schlachtenort, 
8. Altgriechiſcher Drama- 18. Ein Verbrecher. 

tiker. 19. Sceidegruß. 

9. Welteroberer. 20. Geflügeltes Infect, 
10. Schreibematerial. M. 


IV. Diamant-Räthſel. 


b, ba, bac, boc, cac, che, chim, chus, ois, 
co, e, lec; o, o, 08, par, ri. 
Conſonank. 
Göttin der Morgenröthe, 
Stadt am Eomer-Gee. 
Wanne 


Stadt in Mecklenburg (Geburtsort Molins.) 
Weibliches Wildſchwein. 

Stadt in Brajilien. 

Bocal. 


Hei entſprechender letternweiſer Einschreibung obiger 
Silben in die Felder der Figur nennt die punktirte 
mittlere Horizontal- und Verticalreihe einen berühmten 
italieniſchen Dichter, Sp. 


guflöſungen der Näthſel in Nr. 18436, 


1. Waldmeiſter. — 2. Glücklich allein iſt die Seele, die liebt. 

Richtige Auflöſungen aller Räthſel ſandten ein: B. H., R. P., 
C. Hoffmann, „Ottchen und Lottchen“, „Kinderfreundin“, B. Heller, 
„Bauerchen“, Alma N., Roja W., Adalbert G., Curt Sch., Ludwig L., 
„Lu“, Müller, „während der Pauſe beim Skatkränzchen“, H. Börner, 
£. Czarnetzki, C. K., Willy Sk. „Großmutter“, ſämmtlich aus Danzig; 
ferner Karl Stachowski-Oliva, Apotheker Palluch⸗Dirſchau, Eliſe Stamm- 
Plehnendorf, S—i-Stolpmünde, Gertrud %.-Ez., J. Abraham Berlin, 
L. £.-Graudenz, R. W.-Marienwerder, „Mikoſch“-Putzig, P. M- 
Pommern. 
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Skataufgabe 17. 
Hinterhand reizt mit folgender Karte bis Null ouvert, 
den fie behält und verliert, obgleich jeder Gegner drei 
Pique hat. 


BE ® Kg a > SOY 
d * 1 5 or, 00 
E > 9 Y) ly y) 10 Q 

2] [88 

| 18% 

oY WS 


Bie war das möglich? 
Auflöjung der Ghataufgabe 16. 


Vorhand hat: 


Im Ghat liegen: x 


Bet folder Sitzung würde A. mit Grand 61 Points bekommen 
(2 Piqueſtiche mit zujammen 28, 1 Coeur- mit 15 und 1 Caroſtich mit 
18 Points); ganz daſſelbe würde natürlich auch bet Treff⸗Solo ohne elf 
geſchehen, da A. als Vorhand anzuſpielen hat, und Null ouvert wärs 
gleichfalls unverlierbar. 


Briefkaſten. 
ubig: Ihre Srage ad b bedauern wir verneinen zu müſſen. 
weitere Mittheilung, wie wir über Ihre Cine 


Sch.-P. 
Wir bitten daher um 
endung verfügen follen. 
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Die oſtpreußiſche Zafelbutter- 
Pvodustiv⸗Genoſſenſchaft. 
(Landwirthſchaftliche Original ⸗Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Unter den verſchiedenen Verſuchen der Land- 
wirthe, den Verkauf der von ihnen producirten 
Butter theils ſelbſt in die Hand zu nehmen, theils 
einen maßgebenden Einfluß darauf zu gewinnen, 
zeichnet ſich die obengenannte Genoſſenſchaft da⸗ 
durch aus, daß fie thatſächlich erfreuliche Erfolge 
rückſichtlich der erzielten Preiſe erreicht hat. Eine 
Vergleichung der früher von ihr veröffentlichten 
Preiſe mit den Kamhurger Notirungen ergab 
einen Vorſprung von 8—15 Mark pro Centner. 

Diefer Erfolg iſt zweifellos der guten 
Organiſation, der tüchtigen Geſchäftsführung und 
vor allen Dingen dem Umſtande zu verdanken, 
daß in energiſchſter Weiſe auf die Qualität der 
Butter eingewirkt wird. Dieſer wichtige Punkt 
iſt von anderen Derkaufsgefellihaften viel mehr 
in den Hintergrund geſtellt worden, als es gut 
iff, denn es kann der Gejammiheit nur nach- 
theilig fein, wenn geringe Butter neben feiner 
geliefert wird. Große Mengen feiner Butter — 
das kann nicht oft genug wiederholt werden — 
verkaufen ſich leichter und zu höherem Preiſe als 
kleine Mengen, am nachtheiligſten aber iſt es, 
wenn die Dualitat nicht zuverläſſig gleich bleibt. 

Um dieſe Bedingung zu erreichen, iſt durch das 
Statut der Genoſſenſchaft eine Butterprüfungs⸗ 
Commiſſion eingeſetzt und mit der Aufgabe be- 
kraut, in gewiſſen Zeiträumen die Butter jedes 
Genoſſenſchafters zu prüfen. Von dem Ausfall 
der dreimal wiederholten Prüfung hängt die 
Kufnahme in die Genoſſenſchaft ab. Unter den 
zugelaſſenen Butterproben werden nun Unter- 
ſchlede gemacht zwiſchen erſter Qualität, welche 
mit der Schutzmarke „Maiglöckchen“ bezeichnet 
zum Verkauf gebracht wird, und zweiter ſog. 
disqualificirter Qualität, welche ebenfalls durch 
die Genoſſenſchaft verkauft wird, aber ohne 
Schutzmarke, ſondern mit einer vorgeſchriebenen 
Buchſtabenmarke. 

Durch dieſes Verfahren iſt es möglich geworden, 
die Butter in gleichmäßiger feiner Qualität den 
Kunden abzuliefern, und dadurch allein ijt es zu 
erklären, daß die Marke „Maiglöckchen“ ſich ſo 
ſchnell eingeführt und beliebt gemacht hat. Die 
Genoſſenſchaft hat das Beſtreben, die Butter an 
Detailliſten und große Conſumenten, wie Hotels, 
Reſtaurationen ꝛc., abzugeben, und hat dazu einen 
Agenten in Berlin angeſtellt, welcher von dem 
Verkaufe eine Provifion bezieht. Die ſogenannte 
disqualificirte Butter wird von demſelben 
Agenten, wie geſagt, ohne Schutzmarke verkauft, 
ſchadet alſo durch die geringere Qualität nicht 
dem Rufe der Maiglöckchen-Butter. 

Das Vorgehen der oſtpreußiſchen Nachbarn 
verdient alle Beachtung und ſorgfältige Er⸗ 
wägung, ob das Beiſpiel nicht auch in Meft- 
preußen befolgt werden könnte. Als bei dem 
letzten Genoſſenſchaftstage in Marienburg die 
Srage angeregt wurde, kam man, vielleicht mit 
Recht, zu der Anſicht, daß ſolche Unternehmungen 
erſt gemacht werden dürften, wenn mit größerer 
Sicherheit auf die Bereitung feiner und gleich ⸗ 
mäßiger Butter zu rechnen fei, Wenn dieſer Stand ⸗ 

unkt noch nicht erreicht iſt, und das Refultat 
er Graudenzer Molkerei-Kusſtellung ſpricht für 
die Richtigkeit dieſer Annahme, ſo folgt daraus, 

Auction 
im ſtädtiſchen Leihamt 
zu Danzig, Wallplatz 14,5 

Montag, den 25, 
Dienſtag, den 26. und 
Mittwoch, den 27. Auguſt De J., 

Vormittags von 9 Uhr ab, 
mit verfallenen Pfändern, welche 
innerhalb Jahresfriſt weder ein- 
gelöſt noch prolongirt worden 
find — von Nr. 58 956 bis Nr. 
76 500 — beſtehend in Herren- 
und Damenkleidern, Wale, Tuch⸗ 
und Leinwand ⸗Abſchnitken, Bels- 


ſachen, Stieſeln, Schuhen, metalle- 
nen Kausgeräthen 2c. (7134 


+ 


Dr. Müller über das 


gestölle 


BIMEN- 


ehrung dringend empfohlen, 


November d. ds. Schul 
E 80 Mt 


Alten und jungen Männern 
wird die soeben in neuer vermehrtor 
Rat 5 erschienene Schrift des Med. 


anal Salem 


sowie dessen radicals Heilung zur Be- 


Preis incl, Zusendung unter Conv. 1 Mk. 


daßz wir mit um fo größerer Anſtrengung uns 
beſtreben ſollten, Jortſchritte zu machen; aber von 
ſolchen Bemühungen iſt leider wenig zu hören. 
Wir wollen deshalb als anfpornendes Beiſpiel 
einige Mittheilungen aus dem letzten Geſchäfts⸗ 
ae der oſtpreußiſchen Genoſſenſchaft folgen 
aſſen. N 

Dieſelbe zählt 35 Mitglieder, von denen eines 
nicht Butterproducent iſt. Von dieſen Genoffen- 
ſchaftern ſind 29 zur Lieferung von Butter mit 
Schutzmarke zugelaſſen, 5 noch nicht. Während 
des Geſchäftsjahres fanden 11 allgemeine Butter- 
prüfungen ſtatt, in welchen 188 Proben geprüft 
wurden. Davon erhielten die Cenſur: 
la, 21 Proben = 11,17% gegen 12,9% des Vorjahres 
1.115 „e 61,17% 8 87,300 25 
zurückgewieſen: 

52 Proben = 27,66% „ 29,3% „ ry 
Ferner fanden 10 außerordentliche Butter- 
prüfungen ſtatt, in welchen 11 Proben unterſucht 
wurden, endlich gelangten 310 Proben disqua- 
lificivter Butter zur Unterſuchung, fo daß im 
ganzen 509 Proben von der Commiſſion unter- 
ſucht ſind. 

Im ganzen ſind 2169 Tonnen, enthaltend 
96 601 Kilogr. Butter, verkauft worden. der 
Durchſchnittspreis für die Butter mit Schutzmarke 
war 111,93 Mk., für die geringere Qualität 
104,37 Mk. Mit Schutzmarke wurden verkauft 
1849 Tonnen, ohne ſolche, weil der Lieferant zur 
Führung derſelben noch nicht berechtigt war, 
10 Tonnen, ohne Schutzmarke, weil disqualificirt, 
310 Tonnen. 

Die Preisſteigerung in dieſem dritten Geſchäfts⸗ 
jahre beträgt gegen das zweite und erſte 

mit Schutzmarke 2,29 Mk. und 6,97 Mk, 
ohne 5 2, „ „ Js „ 

Von mehreren ſpeciell angeführten Ge⸗ 
noſſenſchaftern hat einer 141 Tonnen geliefert 
und einen Durchſchnittspreis von 114,26 Mk. er- 
zielt, ein anderer bei 119 Tonnen 110,21 Mk. 

Die eingelieferten Buttermengen haben ſehr ftark 
geſchwankt, im dezember wurden 102 Tonnen, 
im Juni 291 Tonnen eingeliefert. Diefe Schwan⸗ 
kungen haben das Verkaufsgeſchäft naturgemäß 
ſehr erſchwert, beſonders der Umitand, daß im 
Sommer ſo viel mehr geliefert wurde als im 
Winter. Dies iſt wahrſcheinlich durch eine Ein- 
richtung herbeigeführt, welche wir als einen ent⸗ 
ſchiedenen Fehler bezeichnen müſſen. Es iſt 
nämlich jedem Genoſſenſchafter überlaſſen, wie 
viel Butter er an die Genoſſenſchaft 1 will. 
Selbſtverſtändlich bemühen ſich die Großhändler, 
einzelne Genoſſenſchafter abwendig zu machen, 
und verlocken ſie durch gebotene, auch 
wohl durch gezahlte hohe Preiſe, bei 
welchen fie einmal Schaden machen, um den⸗ 
ſelben ſpäter vielfach einzubringen. Das einzig 
Richtige iſt, daß die Genoſſenſchafter verpflichtet 
werden, ihr geſammtes Product der Genojjen- 
ſchaft zum Verkauf zu überweiſen. Dies wird in 
Folge eines Beſchluſſes der Generalverſammlung 
in Zukunft auch ſtattfinden mit der Ein- 
ſchränkung, daß die Genoſſenſchafter ihre Butter 
an Privatkunden, ausnahmsweiſe auf Grund 
beſonderer Genehmigung auch an Detailliſten, 
unter keinen Umſtänden aber an Großhändler 
liefern dürfen. Denn dadurch würden die Mit- 
glieder nur ſich ſelbſt Concurrenz machen. Durch 
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regelmäßiger werden. 
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Danzig, den 19. Juni 1890. 
Der Magiſtrat. 
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dieſe Aenderung wird vorausſichtlich die Lieferung al 


Behrenstr. 27. BERLIN W. Behrenstr. 27. 
Relchebank-Giro-Conto + Telephon No. 60 
vermittelt Gassa-, Zelt- und Pramlengeschifte 
zu den coulantesten Bedingungen. 
Kostenfreie Controlls werloosbarer Effeoten, 
Kostenfreie Geupons-Einlösung- 


Billigste Versicherungen werleeskbarer Effecien, 


Mem täglich erscheinendes ausgiebigstes BWörsemresund, 
uflage erschienene e ee 
ung dee 


Zeitgeschäfte mit 


Mit Recht wird ferner darüber geklagt, dah 
bisher nur eine ſo kleine 


Zahl von Mit- 
5 der Genoſſenſchaft angeſchloſſen 
hat. Die Vortheile liegen klar auf der 
Hand, denn ſchwerlich dürfte eine Privat- 
molkerei im Jahre 1889 einen Durchſchnittserlös 
von 114 oder auch nur von 110 Mk. erreicht 
haben. Der Grund für die geringe Betheillgung 
ſcheint theils im allgemeinen Mißtrauen gegen 
genoſſenſchaftliche Unternehmungen, theils darin 
zu liegen, daß die Landwirthe es ſcheuen, ſich 
dem Urtheil der Prüfungs-Commiſſion zu unter⸗ 
werfen. Mit Recht geißelt Profeffor Fleiſchmann 
es, daß viele Landwirthe ein abfälliges Urtheil 
über ihre Butter faſt als eine perſönliche Be- 
leidigung anſehen, anſtatt eine ſachgemäße 
Prüfung als einziges Mittel, zu einer beſſeren 
Production zu kommen, mit Freude zu begrüßen. 
Endlich mag auch eine gewiſſe Gleichgiltigkeit mit 
Urſache der Zurückhaltung fein. Dieſe ift nun 
am allerwenigſten am Platze, wenigſtens dürfte 
der nicht mehr über die Noth klagen, unter 
welcher die Landwirthſchaft ſeufzt, dem es gleich⸗ 
giltig iſt, ob er für ſeine Butter einen höheren 
oder einen niedrigeren Preis erzielt. 


Standesamt vom 16. Auguft. 


Geburten: Maurergeſelle Hermann Koller, S. — 
Dampfboot-Billeteur Ferdinand Lehmann, S. — Maler- 
gehilfe Paul Fleiſchmann, S. — Eigenthümer Adalbert 
Blok, T. — Arbeiter Friedrich Modrzejewski, T. — 
Maſchinenſchloſſer Johann Kienapfel, T. — Maurer- 
geſelle Hermann Pulkowski, T. — Arbeiter Friedrich 
Lindenau, S. — Schmiedegeſelle Carl Pieger, T. — 
Kaufmann Richard Schneider, S. — Maurergeſ. Julius 
Lewark, T. — Unehel.: 1 T. 

Rufgebote: Arb, Karl Albert Loſchinski und Rofalie 
Barbara Gartmann. — Eigenthümer Joſef Gregor 
Wrazidlo und Wwe. Wilhelmine Florentine Barbara 
Mundt, geb. Richert. — Schloſſergeſ. Friedrich Auguſt 
Rodmann und Ottilie Emilie Sczipienski. 

Heirathen: Oderkahn⸗Schiffer Hermann Ferdinand 
Kunkel und Luiſe Marie Korch. — Schloſſergeſ. Auguft 
Albert Breſſem und Friederike Johanna Ditſchereit. — 
Emol: Karl Ludwig Fenſelau und Johanna Selma 

eydler. 

Todesfälle: Wittwe Anna Karoline Weinberg, geb. 
Wittkowski, 59 J. — T. d. Eiſenbahn⸗Schaffners 
Ferdinand Kopp, todtgeb. — T. d. Schneidermeiſters 
Franz Czajka, 11 Tage. — T. d. Schmiedegeſellen 
Ferdinand Hahn, 15 Tage. — T. d. Arbeiters Martin 
Werra, 2 S. d. Arbeiters Rudolf Knorrbein, 
6 W. — S. d. Tiſchlergeſellen Ernſt Schneidewind, 
3 J. — Frl. Luiſe Kubricht, 55 J. — Frau Johanna 
Marie Schulz, geb. Rösler, 45 J. — Wittwe Anna 
Henriette Strößenreuter, geb. Kemlitz, 73 J. — S. d. 
Magenbauers Robert Ammer, 6 M. — Wittwe 
Henriette Emma Maria Will, geb. Warneck, 74 J. — 
T. d. Lageriſten Arthur Meyer, 10 M. — Unehelich: 
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Vepram-eikung 


I nebit „‚saalihen Samilten- | 


blatt“ mit foannenden Ro⸗ 
| manen, befriedigt alle An- | 
prüche, tweihe man an eine 


| Biffige und gute Zeitung 


ſtellen kann. Man abonnirt $ 


Frauenschönnel 


und Liebreiz 


wird durch sorgfältige Pflege 


Feuerverſicherungen jeder 


Keine Näckſchußverbindlichkeit. 


ſumme. 


ö “BZ Avi, Transportverſiche⸗ 
rungen ger Fluß, Eiſenbahn, Boft- oder Frachtwagen. 


Abtheilung Lebensverſicherung. 


Günſtigſte Bedingungen bei mäßigen Prämien. 


Belehnung der Policen nach Maßgabe des Reſervewerthes. 
Kautionsbarlehen an Beamte bis zu / tel der Verſicherungs⸗ 


Brompte Auszahlung der Verſicherungsſumme ſofort nach 


Heider, Heymann und Waſilewski a. Breslau, Herz aus 
Sckenheim, Ernſt a. Berlin, Feiaet a. Köln, Stolze aus 
Hamburg, Buhl a. Reik, Biaſchewski a. Hamburg, 
Frank a. Berlin, Oſtermeher a. e Hecht a. Köln, 
Schlupp a. Hachen, Juſtinius a. Berlin, Fuchs g. Köln, 
Cohn a. Landshut, Mendershauſen a. Magdeburg, 
Beters a. Jierlobn, Liepmann a. Berlin, Kaufleute. 


Berantwortliqe Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
mifhte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilleton und Literariſche: 
. Ródmer, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine Tí . 


ei 
und den übrigen redactionellen Inhalt: KA. Klein, — für den Inferaten- 
theil: A. . Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Mens Stoffkragen, Manſchetten und Vorhemdchen 
find aus ſtarkem, pergamentähnlichen Papier gefertigt 
und mit einem leinenähnlichen Webſtoff überzogen, was 
fie der Leinenwäſche im Ausiehen täuſchend ähnlich 
macht. Jeder Kragen kann bis zu einer Woche getragen 
werden, wird aber, wenn unbrauchbar geworden, ein- 
ied weggeworfen und trägt man daher immer nur neue 

ragen 1C, 

Mens Stoffkragen übertreffen aber die Leinenkragen 
durch ihre Geſchmeidigkeit, mit welcher ſie ſich, ohne den 
Hals zu drücken, um denſelben legen und daher nie das 
unangenehme, läſtige Kratzen und Reiben von zu viel 
oder zu wenig oder zu hart gebügelten Ceinenkragen 
herbeiführen, Ein weiterer Vorzug von Mens Ctoff- 
Kragen iſt deren leichtes Gewicht, was ein angenehmes 
Gefühl beim Tragen erzeugt. Die Knopflöcher ſind ſo 
ftark, daß deren Haltbarkeit bei richtiger Auswahl der 
Halsweite gam gußer Zweifel iſt. : 

‚Mens Stoffwäſche fent Daher in Bezug auf vorzüg- 
lichen Schnitt und Sitz, elegantes und bequemes Ballen 
und dabei außerordentliche Billigkeit unerreicht da. Sie 
Roften kaum mehr als das Waſchlohn für leinene 
Wäſche. — Mit einem Dutzend Kerrenkragen, das 
60 Pfennige koſtet (Anabentzragen [hon von 55 Pfennige 
an), kann man 10 bis 12 Wochen ausreichen. Für 
Knaben, die ja bekanntlich nicht immer zart mit ihrer 
Wäſche umgehen, find Mens Stoffkragen auferordent- 
lich zu empfehlen, was jede Hausfrau nach Verbrauch 
von nur einem Dutzend ſofort einſehen wird. 2 

Für alle Reifenden iit Mens Stoffwäſche die be- 
quemſte, da erfahrungsgemäß leinene Wäſche auf Reiſen 
meiſt ſehr ſchlecht behandelt wird. : 

Weniger als ein Dutzend von einer Form und Weite 
wird nicht anna nen, : 

Mens Stoffwäſche wird in faſt jeder Stadt in mehreren 
Geſchäften verkauft, die durch Plakate kenntlich ſind; 
auch werden dieſe Derkaufsitellen von Zeit zu Zeit durch 
Inſerate in dieſer Zeitung bekannt gegeben; ſollten dem 
Leſer dieſe Berkaufsſtellen unbekannt ſein, ſo kann man 

Stoffwäſche durch das Verſand⸗Geſchäft Men 
u., Edlich, Leipzig⸗Plaswitz beziehen, welches auch das 
intereſſante illuftrirte Preisverzeichniß von Mens Gtoff- 
wäſche gratis und portofrei auf Verlangen an jeder⸗ 
mann verſendet, auch die Bezugsquelle am Orte angiebt, 


Bei der Lebensverfiherungs-Gefellihaft, zu Leipzig, 
gegründet 1830 (alte Leipziger), wurden in der Zeit vom 
1. Januar bis 31. Juli 1890 3070 Berfiherungsanträge 
über 20591 600 Al Verſicherungsſumme (386 Anträge 
und 050 Al Derſicherungsſumme 15 0 als in der 
gleichen Zeit des Vorjahres) geſtellt und 424 Verſicherte 
mit einer Verſicherungsſumme von 2178200 Al als Be 
ſtorben angemeldet. Der Berſicherungsbeſtand  ftellte 
ga am 31. Juli 1890 auf 50000 Perſonen und eine 

erſicherungsſumme von 326 Millionen Mark, der Ber- 
mögensheſtand ou 84 Millionen Mark; die Dividende 
der Berfidjerten beträgt im laufenden Jahre 42 % der 
ordentlichen Jahresbeiträge. 


(Ende des Dominik.) Bald iſt der Dominik - Trubel 
mit allen ſeinen Herrlichkeiten vorbeiz ob Käufer wie 
Verkäufer ihre Rechnung gefunden, iſt fraglich, da von 
letzteren ea Klagen über ſchlechte Geichäfte, 
daß kaum die Speſen gedeckt, lautbar wurden; eine 
Ausnahme hiervon macht der Kaufmann Hermann 
3endhelini aus Spree Athen, genannt der „gemüthliche 


Magentropfen 


helfen ſofort bei Migräne, Ma, 


I] 
INN 
| 0 ! 


9b 1500) 


und ähnliche Nervenleiden werden, 
wenn nicht durch organische Fehler 
hervorgerufen, sofort gelindert 


und in den meisten Fällen dauernd 


9087) 


Brauer-Akademie zu Worms. 
Programme für den nächſten Curſus zu CHT durch 


Große Berliner Schneider⸗Akademie 


mit dem alten Lehrperſonal des verſtorbenen Director Kuhn nur 


Berlin C., Rothes Schloß Nr. 1. 


geheilt durch den Gebrauch von 


r. Schneider. 


von 
: Heilerfolgen 
liegen yor, Echt 
a) nur mit neben- 
1) stehend.Schutz- 
marke. Erhält- 


nicht nur gehoben, sondern bis Woy: 
in's höchste Alter erhalten. | Salligheit 


monat September a i Dividendenbetheiliaung der mit Gewinnantheil Verſicherten. 


Shwefekieife, o Drsttberti Unfall-Branche 


Kerem. Enßz u, Co., Töpfergaſſe 24, 

wegen Unfallverſicherungen allein auch an die Kerren 
Baul Kuckein⸗ Mattenbuden 15, 

Beith. Wel, Frauengaſſe 6. 


als einzig echte gegen rauhe Haut, 
Pickeln, Sommerfproſſeniꝛc. 
empfohlen. Pack 50 Pf. echt bei 
Alb. Neumann, Langenmarkt 3, 
18: Baegotd, Hundegaſſe 38, 
Le Siekau, Holzmarkt 1, K. Lino 
denberg, Langgaſſe 10. 


Selhſtverſchuldete Schwäche 


Volluk., ſämmtl. Gen 


Kreisen viel gelesene Zeitung. 
Eines der verbreitetsten Blätter 
Nordwestdeutschlands. 
Abonn. pr. Quartal 6 Mk. Inserate 
35 Pf., im Klein. Anzeig. u. Familien- 


BING® PEPSIN-ESSENZ| 


„ Anzeiger 20 Pf., Reclamen I Mk. 


=== ne d. Männer, 
idjlehishrankh, heilt ſicher nach 
ahr. pra 


N 


c 
nft’s Vorbereitungs-Institnt 
ct. Erf. Dr. Mentzel, 


Pfr. 80 
nicht approbirter Arzt, Gambur 
ente Gieleritt. 26. Aust. brieflich. 


W mäßigkeit im Eſſen und Trink 2 E 
ay angenehme ſchmeckende eng binnen kurzer Zeit Befeitigt. E 


1) reis p. Me SL 
Sch 


ff ring’ N., Ghauffee-Strate 19. E 
7 = Pieberiag. t. faptTämmel Apstheien u. d.cenomulrtDro E 
genhandl. Brief. Beftelungen werben prompt ausgef. 


ur Pi 1inesv. 1 an. Zahl. 
9 5 : : 8 monatl. 
Gurten vised. ie den Rauhes . Frco.4woch.Probesend,Fab. 

E Exospecto gratis u. franco, Stern, Berlin, Neanderstr.16, 


Die in Paris 1889 mil der gol: 181 : H 
täglich 8 groge Bolio-Geiten || | denen Medaille 1 legcte 3 | „Dividenden, werden ſchon von der dritten Jabrespramie an ge. 
kark erſcheinende Settung für | CRERE währt und fietgen nach Verhältniß der Verſicherungsjahre. Bel 
nur — Annahme einer Durchſgznittsdividende von 3 Procent erhält der 
; a 0 E GROLICH Beriiherie beiſpielsweiſe : 
2 sta e 1 für das 5, 10, 15, 20. 3 0ſte Versicherungs jahr 
u A sea 992 E metes an Dolltonmenheit einzig „15 30 45 60 90 pCt. 
E 961 Shifter un E 1 15 N der e als 2 Kri ta dee ión 
Sandbrieſtragern. Wer, 5 A 5. Diitverfidierung der 8 riegsgefayr unter ſehr 2 Elephante 
blatt vorher prüfen will, ver. | ven slots erden toren günfligen Bedingungen. Jeder geſunde Mann iſt vom 17, bis 2 — — 
lange 1 Probe „v. der empfehlen. : . 1145. Jahre kriegadienſtuflichtig, er ſollfe deshalb auch nicht — : j 
ü e = 25 in 80 torgen⸗ Vorräthig ist CREME GROLICH verſäumen, fein. Beben rerhtieitig qu verſichern. is» Bo ae 3 
E ur t Ve y j 7 de 111 7 B 
Erreichte in einem Jahre 171 eee Ban : Abtheilung Unfallverjiherung. Heater, Reunions. Wohnungs-| 9338 mE 8 
ON Kante verlange man ausdrücklich Die Geſellſchaft Ihlieht Reife-Unfallverfiherungen, ſowie Ber- Wadeinipection, I Fas FS GOs AO ReE eae 
s au] en „dio preisgekrönte CREME GROLICH“da |Nficherungen gegen Unfälle aller Art. 8 a 3 = [SL | ee 8 Ene SOLES EN 
: 181 Bie Berea aann N Tod, Invalidi⸗ = a 9 oP 892 88 8 FE 
5 Eye ät und eovithergehende Grwerbsunfähigkeit. h a — t BLS In B 755% 23 
Abonnenten! Die Entihädtgungsaniprüde, welche dem Versicherten aus DISCUITS i BOs? de BES ashe 
EHEN, einem Unglücksfalle elwa an eine WE dritte ER Perſon zu⸗ l e e ROS En HE, 8 SZ 
= iliehen, schen is nicht an die Geſellſchaft über. i 2 8 PERS o 05,8 
Fo „„ Gebr. Stollwerek in Köln. e Es Ss2bss 
niräge für Sewer und Transport nimmt entgegen hier in Danzig : S le „ 2 
der t der der reist: me wee E er zu an Thee, Choco- 28. 850 S 28 5 
dit. Zernecke, Hundegaſſe 88, f e e eee h 25 sys 
3 ER z : | 23 8 2. 8 
ÉS Y ti 95 77 der auch zur Entgegennahme ſonſtiger Anträge (Leben und Unfall) Die beliebtesten Sorten sind in den meisten feineren Kolo - ey SB 2 8 8 gases 
55 tt fit gres ſche gern bereit iff; andererſeits wolle man ſich wenden wegen Lebens nialwaaren- und Delikatessen-Geschäften, sowie Conditoreien rin Su 8g 
* und Unfallverſicherungen an die Haupt-Agentur der Lebens- und! zu haben. Fei 5 2 8 8 ag 
4 El 3 Pr e o 
en 


3299] § 


E Cautions 


nimmt 


lich in d. Apo- 
theken à Dose 
8 Mk. 2 mit Ge- 
brauchs anweisung. Wenn irgendwo 
nicht vorräthig, wende man sich 
direet an die Fabrik 


M.* Lehmann, Dresden 6. 


Fabrik chem.- pharmac. Präparate, 
Echt zu haben ın Danzig in 


Unentgelticher Stellennachweis. Bor Täuſchung durch andere 
Annoncen wird gewarnt. Proſpecte gratis. (426) 


Bad Freienwalde a. O. 


Besonders empfehlenswerth: 


Germania - Biseuit, 


. sehr schmackhaft als Dessert. 


i Rinder. Biscuit, 
E leicht verdaulich und nahrhaft selbst für 
E Kinder von drei Monaten ab. = 
Verpackt in 1 u. 2 Pfund-Büchsen, ES 
: sowie ausgewogen. 


BATEN 
2 besorgen 
5 J. Brandt und 
G. W. v. Nawrocki, 


| Berlin W., Friedrichstrasse, 


O. Lietzmann, 
Berlin C. 
Gummiwagren-Fabrik, 
Roſenthalerſtraße 44, 
W Preisliſten gratis 
nd franco 8222 


-Leistung für Beamte, Private, Lieferanten durch Hinterlegung 
einer Bürgschaftspolice (Ersatz für Baarcaution); — 

sowie Sicherstellung von Cautions-Darlehnen E es 
Erste Dentsche Cantionsversicherungs - Anstalt E Mannheim 


über- 


Inter‘ y fer böit Al teftorat St. Maj. des Kaiſers u. Königs Wilhelm IL. 
Fünfte Marienburger 


Jeld⸗Lotterie 


12. Pferde-Lotterie| 5. Geld-Lotterie. 


: Ziehung am 17. September 1890. Ziehung am 8., 9. u. 10. Oktober 1890. 

stehung unmoiderrufich amd. dog ontoberer. 2400 Hepinne, Wert) 25975 Mark. 30 Beldanninne = = 375.000 ME, 
3372 Gewinne = 375 000 Mark. Hauptgewinne: ſofort zahlbar in Danzig, Zreslau, Hamburg und Berlin. ER 
Hauptgewinne: 5 beſpannte Equipagen, 1 a 99990 = 90.000 | 589 & 600 = 30000 . — 

90 000, 30 000, 15 000, darunter 2 vierſpännige, 1 & a = 5 3 200 a 190 = 30.000 = 
%% 
abet 5 geſattelte Reitpferde ꝛc. ö = = 

50 mal 600, 100 mal 300 Mark x. 2C, Coofe a 1 Mark, II Loofe = 10 M Loo 5 150 180 albe Antheite a 1,50 Marg, 23% 
für Bore und Vewinniiſte 30 3 le: een l. Versende Porto und Liste 30 3 extra, empfiehlt und veriendet ER 


Die Ziehung findet im Rathhause zu Danzig er 


Loose d 3 Mark 


qu haben in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


Carl Heintze, Cooſe-General-Debit, = 
Berlin W. Unter den Linden 3 2 a 


Danziger Impr ft. 


Neu N, RIA trocknet, bleicht, plättet und 
rollt mittels id Maſchineneinrichtun seve Art 
Haus-, Deib- und e retwabhe. — Gardinen und Spite 

Abſolute Schonung bee anne tadelloſe ut 
freie Abholung und Liefer 
Gefällige Bestellungen erbittet 


Rudolf Kohn, 


Lebensversicherungs-desellschaft 


zu Leipzig 
(alte Leipziger) auf 5 gegründet 1830. 


zu Danzig. 


Lifte der MWohnungs-Annoncen, 


welche ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht Kunde⸗ 


Berfigerunss- iahtte gaſſe 53 und Pfefferſtadt 20 ausliegen. 
Derfidierungs- 
ark 1000,00 6 Zimmer incl. Pe 8 Hundegaſſe 60. 
57 oe A 57 Ende 1888: - 1000,00 2 Jer 10. i. gage 1 Karpfenſeigen 2. 3 
onen llionen 5 2 , immer 10. La | Ma MN a Lim Dr BZ 
5 - 00 3 e Zimmer 2c. Michhannenaaſſe 13. 
Ende 1887: 5 ag Mitte gen Ain — 1000,00 en Wohnung, Keller rc. Hglimarkt 5 pt. P. Kneifel' ce Haar- Tinktur. 
277 Millionen Mk b ue : > 00,00 Großes Ladenlokal Langgaſſe 21”. 3 
N is Ende 1888: = 1000,00 Faden mit Wohnung Brohbänkensaffe 11. E Die meiſten Menſchen verlieren ihre Haare durch den ſchwächen⸗ 
Ende 1888: 52 Millionen Nn. „350,00 2 Zimmer, Küche zc. Sundegaite 112, part, den, die und dem 9 teritärenben werfen id die fer nas aße 
N | 2 16000 3 Simmer de Sunbegafle hd. meter A geben, "late nis fo ee mie Seen al 
: Die Berfiderten 8 „00 4 Zimmer 1c. Gaal-Gtage, anggaſſe 6 bewährte, ärztlich auf das Warm 17 ‚emp oplene Aosmetikum. 
Vermögen: erhielten dur, = 300,00 2 Simmer, Sabinet, Garten 2c. Wallg. 11 part. Möge jeder Kaarleidende verkrauensvoll dieſe Tinktur 4 
a N ſchnittlich an Divt- - 300,00 2 Zimmer, Rabinet, Entree 2c. Wal 4. 1115 wenden, x bejeitigt aste Keim das Ausfallen der Haare, anachend e 
Ende 1886: dende m E ‚00 5 Zimmer, 3 Kammern 2c. Seitigeneiftg, 23. und wo die gering mfähigkeit vorhanden, ſelbſt vor⸗ 
58 Millionen Mk. 1840—49: 13% „750,00 5 3im., Gart., Park ꝛc. Hermanns tene an gelegene ahlheit, wie die aten auf ſtrergſtel Wahrßei 
1850—59: 16% > „00 à Zimmer 2c. in 2 Etagen mannshol n beruhenden Seugniife, hochachtb. Perſ zweifellos erweiſen. — Dbige 
Gnbe 1887: 1860-89: 283% E 390,00 2 Zimmer, Rammer, Hof 2c. ale 13. Tink. ift in Danzig nur echt b. Alby Neumann, Cangenmarkt 3 u. 
64 Millionen Mk 187079: 34% - 600.00 5 Simmer, Laube, Cand 2c. Stadtgebiet 94/95 in 9. Ciehaus Apoth., Solmarht Lin Zac m L 24. 3M. 
; 188089: 41% - 450,00 3 Simmer c. (ganzes Haus) Tleiſchergaſſe 
one 165 A pi ae Fe O dene en chene ange Sade ga 16, CG II. VA 
70 Millionen Mk, Geſellſchaftsgebäude in Leipzig. Jahresprämie. sa ; 2 Amer, Kabinet, Garten 20. Aliſchottl. 5 H 
“ binet, Bleiche 2c. Altſ ichottl. 58 - E ze 
Die Lebensverfiherungs - Gefelliha nach Gintritt in ben Divibenbengenuß, bb. r A 
Leipzig gehört zu den älteften und gröht 5 vom s Derlicherungsiahre an fue 1926 intritts- ne ae tet ace Saulgraben 2, 2/3. N HERMANN: KALLMANN& C2 
ſowie vermöge der hohen Dividenden, melde | alter von Jahren nur noch 2 01. von 1000,00 4 Zimmer 2c. Holzmar ct MAINZ 
fte fortgeſetzt an ihr nn erten zahlt, zu den 40 Jahren nur Rigs) 196 AM, ‘on 50 Jahren Y = 600.00 3 Gomtoire Heil. Geiſtgaſſe 83 
ſicherſten und billigſten Geſellſchaften Deutich- | nur non 273 JUL 8 pon 60 Jahren nur E x 650,00 3 Zimmer, Rabinet ꝛc salle $3 part 3/4 5 5 l bis all. 
lands und ‘tent. was günſtige Beritcherungs- noch 415 JUL 30 4 pro Jahr. 7 E 900.00 5 Bimmer, Kabinet 2c. 4, Damm 3 . Jamaie ES 0 p. Liter. Unerr, in 
nennen i lünen e u N pie Gebensverfiherungs gage mu . a 800,00 5 Zimmer, Sammern 2c, e 1. Ma | Sitti Bill. pol 
„„ Ausiteuer., Mlitärbien i) Berfidhsrungen. E 1000 ne ede i e ee ti dens Avac. Keel e gut befunb 
Die Beiträge ftellen fid bei der Lebens:“ Züctige Agenten werden MI - 1000.00. 6 simmer, Boden ac. Mofilaucegolie 11°. Aleinſt. Faß 20 Liter, in 
pech Halden eee Hee Leipzig nch |: Nähere Auskunft exthe it 9 Sefellinaft = 430 300.00 "2: 3immer, Boden 1c. sapfengalle 2 Flaidhen ied. Quantum. 


Bier- und Mineralwatier= 


hohe AEG Dauer außerordentlich felbit oder deren Be rireter in 
after für flüſſige Koh- 


niedrig, und betragen beiſpielsweiſe bet einer | A. Gibſone jr.» Comtoir: Heil aa e 83, 
lebensidnalichen Nice von 10000 er 1 fuse eet Sonn: See ae is 


MEYSStofikragen, Manschettenu.Vorhendehen® 


a Oe ate vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen nicht zu Y ae Bring 2 billigft 
u 3 oi 
M8 Stoffkra n, Manschetten, e aut äusserst haltbar, | = en an und kei 1 Söfen 


elegant, | billi 1 5 gure are Tans sehr E enehm im T. 
EY S Hier Neufahrwaſſer, Hafenſtraße 13, 


or 15 ; 5 ae en l. 1 150 3 orhemdchen werden a dem E 
ebrauch einfach weggeworfen; man tra also immer neue, . EE 

ne y e Kalkſchanze, hinter dem Olivaer Thor, 
Danzig, Hopfengaſſe 35. 


Manschetten und Vorhemdchen. 
Th. Barg, 


3 400,00 2 SHEA: etica 2¢ ae 103 28 


4  lenfáure fert. a. Spec. u. verſ. 
e illuſtr. Preisl. alle, 9 0 55 
y Seujer, Braunſch 
N.B. Compl.Bierap vparalenado 
a vorit. Jeichn, mit Keſſel oder 
ki a von Rm. 95,— 
(9135 
In Gut Milewken 
per Hardenberg (Dft- 


bahn) ſtehen wieder 
einige Hundert 


Absatz - Ferkel 


Keysser’s 
peptonisirte 


Eisen-Mangan: 


Bellebte 


LINCOLN BO (uurch eg HASTA : 
ßen a , gate san: Hundegaſſe Nr. 36. ‚Flüssigkeit dergroßenYork-Shire- 


tes und empfohlenes Mittel gegen 


Rasse zum Verkauf. 


; COSTALIA SA r 
ag | conisch cae b & C Li [ Blutarmuth, 4 EN 
N bee Robey & Co, Lincoln, e GutéAerinu!, 
Pied y aac, Umschlag erg brett. REN ME $ iliale Breslau, “ee Schwächezustände, Wegen Uebernahme einer Ab- 
tzd.: M. —,7 Diz. Paar: M. 1,35 95. Dtzd,: —,65. empfehlen ihre weltberühmten von unbegrenzter Haltbarkeit, Ap- 1} miniffration bin ich gewillt, mein 
Fabrik-Lager von MEYs Stoffk in D GS bon engenehmezn dteschmacle, ohne [| Gut Annenhorft Token mit voller 
ger von 8 Sto ragen im anzig a dle Zülne anengreften oder die {| Ernte, vollftändigem todtem un 


bei: J. Schwaan, 1. Damm 8, — Selma Dembeck, Papierhdls., — Conrad Nürnberg, 
L. Lankoff, 3. Damm 8, — . Beck, Poggenpfuhl, — Marie eisong) Allmodengasse 
oder 11 15 vom Versand-Geschäft Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz. 


Zum nen und Kufbewahren. 


Ausführliche 


Verdauung zu stören. 


Ro Gebrauchsan- 
Y weisung jeder 
Y Flasche beige- 


PRA As geben. = Man Bahn und Hae Pane, Dante 
85 ilometer e, v ei 

Mer ſich über Kae Fr Klar a vers affen will, i 8. örsiehende Areisitaht Siterode. Größe: 910 
Wer bei Heirath, Aſſoclation, Anſtellung, Geſchäftsverbindung um Reine Nach. torgen, darunter . 2 Morgen 
etc. Aush. über Vorleben, Charakter, Dermdgen etc, einzuholen für d > 3 . orgen 
geboten hält, > 73 erhalten. — Aserreleten ton Dir 55 quier: 

Wer in Civil-, i Criminal- etc. Prozeſſen That- Lokomobilen preis pr. vist Y. 100, Gr, 14, tragbarer kleefähiger en. 
ſachen 1 haben wil Apotheken oder nen 5 vorheriger Meld dung bel 


g ch von der Gatten-, Verlobten. etc. Treue und Zuver⸗ 
(äffiakeit vertrauter Perſonen überzeugen will, 
er Forderungen gegen böswillige aan eh mill, 
SEE , ae in irgend welch. discreten Angelegenh. d Ne bedarf, 
pie von BE Rati. Kön. chem. Wes lich bei Geſchäften (Grundſtücks-, Hand-, Ann othek-, 
ehniigt, Berfuhsitation für Wein fach⸗Geſchäften, Waarenlieferungen das nicht Wdervorthelken (atten 
und Obſtbau zu „ofterneuburg io der wende ſich bei Zeiten an das 


e lm Krivat-Detectin-Qutitut 


a e 

CCUM AGATE 

i N von Caspari-Roth-Roffi, 
S. W., Kochſtr. 10. Teleph.-Amt II. 6912. 


find in Original-Ber⸗ 5 zu 

Engros-Preiſen zu haben bei erlin 
Bruno Engling Daftelbe, 1880 begründet, iſt das erite, älteſte u. bewährteſte 
in Zoppot bei Danzig in ganz Deutichland, das einzige, een ſämmtliche active Organe 
Mediciniſche bs ſeſtem e 99 1 find und eine Caution von je 
300 M. zu ſtellen haben, wodurch doch größte Sicherheit geboten 
U n 2 GP WE i ne mb. ie 10 a uno t 1 891 Sada 
lich ausgebildet. Proſpecte mit Tarif werden als Druckſache gratis 
in garanf⸗ reiner Qual, direct vonſverſandt, per Brief gegen 20 Pfg. Allen Anfragen find Retour- 


und Cijenrahmen-Dreih-Mafhinen 


franko jeder Babnitatio 
BS (heinesweas theurer als deulſche Fabriken) Ci 
zu bedeutend ermahisten Preiſen. 
Jede Garantie für höchſte Leiſtung, Reindruſch, gutes Gor 
tiren und marhtfertiges Getreide. 


Brobedruf ch. 


Lager in Deutſchland von Reſerve- Theilen! 
u de Monteure ſtets zur Verfügung 
ataloge, Proſpecte, hunderte von Zeugniſſen, melde 
fido 1 1 höchſt günſtig ausſprechen, durch: (98 


J. Hillebrand, Dirichau. 


Bathsapot eke Wilhelmshaven. 


) Siehe Deutsche Medicinal-Ztg., Berlin, 
r. 80, von 1889. 
| ” Aerztlicher Central-Anzeig, Nr. 8, 
18, 


mich zu wen 
Beisleiden 5 " Blommen Oſtpr. 


C. Bühring. | 


Forſten 


in günſtiger Lage 
mit ſofort ſchlagbaren Nubhols- 
Raten de in jeder Größe zu 
aufe 

Offerten 19 055 7893 in der Ex- 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Dhue Zeitaufwand 


von 1890. 
p Medic. Ca San kin vom 
16 Ort. 188: 


Neuen Hochglanz auf 


polirte Möbel, 


die durch Schmutz und Kusſchlag 

blind geworden ſind, erzielt man 

in überraſchender Weiſe durch die 

Kölner Diöpel-Reinigungspolitu, 
Jedes Dienlimadden kann in 

wenigen Minuten einen Schrank, 

Bett ꝛc. wie neu 9 0 
Preis pro gl aſche 7 


8 
NE ais 


Berliner Bauanstalt für Risenconstr uclionen. 


Sam. Stein, Modor marken beizufügen. ilblech, Doppelwand, Blech- und Stahl- dei bietet fich intelligenten, Serven, 
: (ing a1 0 Der Director > Pape in 5 ech: ee van gl ae ® a da 116% wel „ angehören oder 
bezogen, find zu Be billigſten En- . 5 : a Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 5 
0 n zu haben bei: Caspari-Roth-Roffi E. de la Sauce & Kloss, tr——— 
illmann⸗Oliva. o Berlin N. er Sombart’s Patent- 
I T Sprechſtunden Wochent. Borm.9—10. Nachm. 4-Bauf. Mittwoch. <n een nA 5 5 en Gasmotor. 
E quen Gadel! Neu! Unübertroffen! Neu! Einfachste, 


Construction. 


Empfehle mein großes Lager 


in 1 05 en neuer und. ge Nur die reinen Geringster a ee 
raumier jeden Artikel, 7 — il 2 eder dem dieſe Zier; 
aa Ceihfähe qu den coulanteften] Olivenöl⸗Cail eitefeifen Gasverbrauch! | ge 1 bett dan 
Bedingungen. 675) RR I EEE nta 8233 Ruhiger u. wenn er nicht für chtete, fein Geld un⸗ 
NR Glieksohn Berlin 0 a und a = Bo naar iig auszugeben, Taufende von Fällen 
9 99 unis 1888, Ez 8 = ang, | 
Spandauerbrücze 10, | medicinifdjen Olinenöl⸗Seifen Berliner Maschinenbau- elen-Gesellschalt Billiger Preis! <a 


Aufstellung 


Sbla. u. Berleih-Inftitut von 
leicht. 


Säcken u. wafferd. Blänen 


Hier Mpparate, 


in jeder gonſtruckion | 
Ausführung empfiehlt billigſt 


Emil A. Baus,| 
7, Gr. Gerbergaſſe 7, |— 
; neben der Kauptfeuerwache. 
Erstere Poſten i 


Milch und Kartoffeln 


ſucht zu bald und { 1 (8421 
lo hannes rhner, 
Schleſiſche Molkerei. 


der Erſten Deutſch⸗Afrikaniſchen 
Glivenöl⸗-Seifen-Jabriken 
Paul Spatz & Oi 


Halle a. S. und Monastier (Tunis), 


üben in Folge ihrer großen Reinheit und Milde die 
günſtigſte und cl Wirkung auf die Haut aus. 
In Danzig ¿u — Glephanten-finsinehe”. 


vorm. L. Schwartzkopff, 
— N. Ss No. 17/18, 
EEE Gas motoren, 
einfache Construction, geringer dus- 
55 Zerbraueh, arouse Kraftleistung, in; 


"Dampfkonnel N Domo hiedele 
Verkauf. 


mit Waile e Verbrennung. 
Eine im vollen Betriebe be- 


"1990341 n 


& Flac. M. 2.90 nur durch F. Nete: 
rtſtr aße 10, — — a 


Das Bel fiir die Haut, 
ATT MT MATT 


Gtellenvermittelung 

fees Kaufleute durch den Verband 
utjher Kandlungsgehülfen, 

Zeſchüftsſteile Königsberg en 

Paſſage 3. (80 

Te 

Druck und Verlag 
von A, W. Kafemann in Danita 


= ist unerreicht für Conserven, 
3.8 Dunstobst,Piaumenmus etc.; 
erhält dieselben jabrelan; 


frisch und wohlschme-ken: 

schützt yor Verderben, Sáu- 
ern und Schimmelbildung. 
Vorzüglich für Beersäfte u, 


Wasserrohrkessel 
= System Babcock Wilcox. 
> Dampfmaschinen 
aller Art in vollendeter Ausführung; insbesondere für findliche Dampfziegelei, am ſchiff⸗ 
electrische Lichtanlagen. baren Sluſſe gelegen, mit jalpeter- 
= direct eek st mit De e By Mone re (9015 freien 19 108 aa iſt 
Obst weine, erhält das ; rect ge elt mit Dampf - Mase nen, E 9 4 u verkaufen. 
n jeder besseren Drozuerie Apotheke, Suezreihandline 8 8 Completie. e fe ii e Lichtinata ae nen. E ff. Ar. 830 in der Exped. 
Vertreter f für 8 Johannes Witt, Danzig, J Jopengasse VÍ === 2 } : ; Fail Zeitung len, 


